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Noch immer ſchwebt ein geheimmißvolles Dunkel über 
den wahren Urſachen der für Oeſterreich ſo unheilvollen 
Niederlage von Königgrätz. — der Volksmund bezeichnet 
dieſe, noch durch keine officiellen Darſtellungen gelüfte⸗ 
ten Schleier mit dem treffenden Bonmot: „Der 
Nebel von Chlum;“ denn bekannterweiſe hat der 
öſter. Feldherr den üblen Ausgang der Schlacht, in 
einem nach Wien gerichteten Telegramm, dieſem Nebel 
zugeſchrieben. Weder das öſterr. noch das preußiſche 
kriegsgeſchichtliche Bureau hat bis jetzt über den jüngſten 
Feldzug in Böhmen berichtet; es ſcheint, daß man 
öſterr. Seits Anſtand nimmt, die Fehler und Unge— 
reimtheiten aller Art öffentlich einzugeſtehen, welche 
direkt die Niederlage herbeigeführt haben, und die 
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Preußen haben aus eben dieſer Urſache Grund zum 
Schweigen, weil dieſe Thatſache den Glanz ihres ſo 
wohlfeil errungenen Sieges von Sadova, nur zu 
verdunkeln geeignet iſt, und den Nymbus ihrer Unbe⸗ 
zwinglichkeit auf ein beſcheidenes Maß herabdrückt. 


| Man hat den Feldzeugmeiſter Benedek für alle 
Unfälle der Nord⸗Armee zum Sündenbock gemacht, und 
ihn ſummariſch der Imbecillität geziehen, um ihn dann 
folgerichtig begnadigen zu können, — wir wiſſen nicht, | 
in wie ferne man ihm die taktischen Fehler und Unter⸗ 
laſſungsſünden ſeiner unterſtehenden Generäle, in die 
Schuhe ſchieben kann, — vielleicht nur deßhalb, weil 
er ſich in einer unzeitigen Anwandlung von Großmuth 
als den allein Schuldigen bekannte, jedenfalls aber iſt 
er der allein verantwortliche Autor der Schlacht vom 
3. Juli und die darin begangenen taktiſchen Anoma⸗ 
lien fallen ihm ebenſo zur Laſt, als die ſtrategiſche 
Impotenz, welche den ominöſen Flankenmarſch an die 
obere Elbe entworfen hat, und dann zögerte die Früchte 
desſelben, welche dem öſterr. Hauptquartier ſo zu ſagen 
in den Schooß fielen, mit Entſchloſſenheit aufzuleſen; 
— anſtatt deſſen wurden 2 Tage in Rath und That⸗ 
loſigkeit in der famoſen Stellung bei Joſefſtadt — 
Daubrawitz zugebracht und wegen Mangel an beſſeren 
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Einfällen, der Rückzug nach Königgrätz beſchloſſen und 
ausgeführt. — Obſchon der Chef des Generalſtabes 
ſowohl, als jener der Operations-Kanzlei ihre negativen 
Schärfleins bei der Aushegung jenes Operationsplanes 
beigetragen haben mögen, kann man bei der Beurthei⸗ 
lung desſelben ſich doch nur an den Chef der Armee 55 
halten, welcher mit dem Commando auch die Verantwort⸗ 
lichkeit für alle operativen Maßregeln zu übernehmen 
pflegt; wahrſcheinlich wird es mit der ehemaligen Um⸗ 
gebung eines Melas und Mack auch ſeine Hacken 
gehabt haben, nichts deſtoweniger aber traf doch nur 
dieſe das Urtheil der öffentlichen Meinung. — Uibri⸗ 
gens können wir zur Illuſtration der Triarchie, welche 
bei der Nord⸗Armee den Commandoſtab führte, nur des 
ſehr intim freundſchaftlichen Verhältniſſes erwähnen, in 
welchem der öſterr. Feldherr immer zu ſeinen beiden 
Satelit ten geſtanden hat, und ſie eben aus dieſem 
Grunde in ſeiner unmittelbaren Nähe haben wollte. — 
Dem Generalſtabs⸗Chef Feldmarſchall Henikſtein wurde 
in einem noch im Lager bei Olmütz vor dem Beginn 
der Feindſeligkeiten erlaſſenen Armeebefehl, die Nach- 
folge in der Würde des Höchſt-Kommandirenden für 
den Fall ſicher geſtellt, als dem F.⸗Z.⸗M. Benedek 
irgend etwas Menſchliches zuſtoßen ſollte, welches ihn 
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an der Weiterführung des Commandos behindern könnte, 
Es war alſo ſogar für die erbliche Nachfolge der Feld⸗ 
herrenſtelle bei der Nord⸗Armee vorgeſorgt — wie 


rührend das iſt im 19. Jahrhundert. Indem wir alſo 


in den folgenden Zeilen jenes geheimnißvolle Dunkel, 
welches noch allenthalben über die wahren Urſachen 
der Niederlage bei Königgrätz verbreitet iſt, aufhellen 
und über die mit eigenen Augen wahrgenommenen 
Thatſachen iu öffentlicher Weiſe berichten wollen, kön⸗ 
nen wir natürlich in keinem anderen, als eben nur im 
hiſtoriſchen Intereſſe ſchreiben und überlaſſen es gleich⸗ 
falls auch den Leſern ſich aus unſerem Berichte über 
jene Kataſtrophe ihr beliebiges Urtheil zu bilden. — 
Wir vermögen ebenſo wenig zu konſtatiren, daß Ver⸗ 
rätherei dabei im Spiele war, als wir es mit unſerem 
militäriſchen Gewiſſen vereinbart fänden, es nur für 
zuläſſig zu halten, daß den Führern der Nord⸗Armee, 
welche doch als die erſten militäriſchen Capacitäten 
Oeſterreichs gegolten haben, und die während ihrer 
langjährigen Dienſtzeit nie, durch irgend eine Handlung 
der Mitwelt Anlaß gaben, an ihrem gefunden Menſchen⸗ 


verftand zu zweifeln, geradezu jene Kopfloſigkeit im- 


putirt wird, welche im entſcheidenden Augenblick zu 
lauter Verkehrtheiten und falſchen Maßregeln ſchreitet, 
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— dieſe Zumuthung wird zum Theile auch die militä⸗ 
riſche Vergangenheit des F.⸗Z.⸗M. Benedek wider⸗ 
legen können. — 

Wie es denn immer ſei, die Thatſache ſteht feſt, 
daß Oeſterreichs Macht, nur durch ſeine militäriſche 
Miß erfolge ſeit einem Jahrzehend im Sinken be⸗ 

griffen iſt, nicht die Finanz⸗Calamität und auch nicht 
ſeine innere politiſche Zerfahrenheit iſt es, welche an 
der Niederlage bei Königgrätz einen Antheil hat, 
ſondern ausſchließlich nur das ver rottete 
Heerweſen mit den ung lücklicheu Conſe⸗ 
quenzen des obligaten ſtets einſeitigen 
Dienſtbetriebes, (bürokratiſcher und anderer Schlen⸗ 
drian genannt), ſo wie die talentloſe Führung, ſind 
die veranlaſſenden Urſachen geweſen. — Dieß unſern 
Leſern anſchaulich zu machen, wollen wir uns, in der 
folgenden Abhandlung über die Schlacht am 3. Juli 
1866, zum Ziele nehmen. Was man daher aus der 
Unzufriedenheit der Nationalitäten demonſtrirte, um die 
Idee plauſibel zu machen, daß auch die Politik bei 
jener Kataſtrophe mit im Spiele geweſen, mag wohl 
recht ſtaatsmänniſch plaidirt ſein, um patriotiſche Zwecke 
zu erreichen, aber wir müſſen ähnliche Zumuthungen, 
welche den militäriſchen Geiſt der Armee indirecte an⸗ 
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greifen, als eine Fiction desavouiren, und wollen 
es ebeu in dieſer Schrift augenſcheinlich machen, daß 
nur militäriſche und keine politiſchen Motive an jenem 
verhängnißvollen Tag ihre 0 Logik zur Geltung 
gebracht haben. 

Die militäriſche Disciplin hat mit Nationalitäten 
nichts zu ſchaffen, und in Oeſterreichs Heer darf man 
eben nicht über eine laxe Handhabung derſelben Be⸗ 
ſchwerde führen, im Gegentheil artet dieſe nur zu oft 
in lächerliche Hyperbeln aus, die dann eher als ein 
negativer, ſtatt poſitiver Factor für deſſen Kriegstüch⸗ 
tigkeit zu betrachten find. — Anderntheils iſt die 
Mannſchaft gewöhnt, dem Officier blindlings zu folgen, 
und unter dieſen haben politiſche Reflexionen, außer 
dem Kafféhaus, in der Regel keinen Cours. | 

Die socii latini und italici nomines, des al- 
ten Rom, hatten ebenſowenig Urſache mit der Politik 
desſelben zufrieden zu ſein, als die Nationalitäten 
Oeſterreichs vor dem Kriegs-Ausbruche anno 1866 es 
waren, deſſen ungeachtet haben ſie mit ihrem 
Gut und Blut die Weltherrſchaft desſelben 
begründen helfen, ſo auch die Ungarn, Polen, 
Czechen, Slovaken und Croaten, welche für Oeſterreichs 
deutſche Machtſtellung bei Königgrätz nicht mit wenigen 
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Tapferkeit kämpften, als die bei dieſer Affaire näher be⸗ 
theiligten deutſchen Regimenter, dieß glauben wir zur 
Wahrung der militäriſchen Ehre dieſer oft bewährten 
Bundesgenoſſen Oeſterreichs nicht unerwähut laſſen zu 
dürfen. | | 
f Preußenfreundliche Schriftſteller darunter Rüſtow 

wollen der Welt glauben machen, durch die unvergleich⸗ 
liche Tapferkeit und Schlagfertigkeit des preußiſchen 
Heeres ſei die Niederlage am 3. Juli herbeigeführt 
worden, wir wollen aber im Verlauf unſerer Abhand⸗ 
lungen es augenſcheinlich machen, daß auch eine minder 
muthige und weniger kriegsfertig geſchulte Armee, die 
Oeſterreicher in der Stellung bei Königgrätz geſchlagen 
haben würde, — daran zweifelt wohl auch kein Fach⸗ 
mann mehr. s 


Der Verfaſſer. 
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Motto: „Eine Armee von Hirſchen unter Anz 
führuug eines Löwen wird früher 
ſiegen, als eine Armee von Löwen 
unter Anführung von Hirſchen.“ 

Antike Kriegschronik. 


a Daß der öſterreichiſche Feldherr, mit dem am 28. Juni 1866 
ſchon vollſtändig, zwiſchen Joſefſtadt und Miletin konzen⸗ 
trirt geweſenen Gros der Nord⸗Armee, 2 Tage lang in voll- 
kommenſter Unthätigkeit verharrte, und es mit einer nicht 
zu rechtfertigenden Nonchalance geſchehen ließ, daß das 10. 
Armee⸗Corps bei Trautenau, das 6. bei Nachod am DT, 
i dann das 8. bei Skalitz am 28., das 4. Armee-Corps bei 
Dolan am 29. Juni, ſowie das 1. Armee⸗Corps und das 
königl. ſächſiſche Contingent an demſelben Tage bei Gitſchin 
von den Preußen geſchlagen wurde, ſind bekannte Dinge; 
8 auch weiß man allenthalben, daß ihm von Seite der, in 
55 dieſen Treffen befehlenden Generälen, die eindringlichſten und 
5 aufklärendſten Berichte über die jeweilige Situation zugegangen 
ſind, und an ſeinen Generalſtabschef direkte Aufforderungen 
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zur Verwendung aller disponibeln Truppen gegen die ſiegreich 
vordringenden Kolonnen der Armee des Kronprinzen, gerichtet 
worden ſind, ſowie daß all' dieſelben Bemühungen an dem 
eiſernen Willen des Armee-Komandanten und der Verblen— 
dung ſeiner Umgebung ſcheiterten. 


Wir wollen daher unſere Berichte nur von dem Tage 
an datiren, als der öſter. Feldherr den Entſchluß faßte, die 
Trümmer ſeiner in vereinzelten Kämpfen beſiegten Armee⸗ 
Corps bei Königgrätz zu koncentriren, um dort die Haupt⸗ 
ſchlacht zu ſchlagen; ein Telegramm, iu welchem es hieß: „das 
Zurückweichen des 1. und königl. ſächſiſchen Armee-Corps 
aus der Stellung bei Gitſchin, zwinge ihn mit dem Gros 
der Armee den Rückzug nach Königgrätz anzutreten,“ ſollte 
die öſter. Regierung über die Urſache der Einſtellung der 
Offenſive, verſtändigen, da aber bis zum 30. 6 Uhr Abends, 
ebenſowol das 10., 6., 8. und 4. Armee⸗Corps geſchlagen 
waren, und nunmehr das 2. und 3. intakt blieben, muß man ſich 
wohl nur über ſolch' lakoniſche Begründung einer verhängniß⸗ 
vollen Maßregel höchlichſt wundern; ſie war ja entſchieden doch 
nur auf Täuſchung berechnet, — denn wie konnte der F.⸗Z.⸗M. 


Benedek mit Recht von dem etwa 50.000 Combatanten zählen 


den Clam'ſchen Corps erwarten, daß es die Zmal ſo ſtarke 
preußiſche Haupt⸗Armee am weiteren Vordringen aufhalte, 
wenn es ihm mit dem Gros der Nord-Armee nicht gelang 
die um nahezu die Hälfte geringere Armee des 
Kronprinzen an ihrer Vereinigung und offen⸗ 
ſiven Aktion zu behindern? N 


« 
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Bevor wir jedoch zu dieſer Arbeit uns anſchicken, halten 
wir es zum richtigen Verſtändniß des ſogenannten tiefen 


ö ſtrategiſchen Planes, welcher im öfter. Hauptquartier mit 


einer unerhörten Geheimnißkrämerei vor der vorzeitigen Ent- 
hüllung gehütet wurde, für unerläßlich, die zum Theile durch 
die Rüſtow'ſche Geſchichte der Feldzüge des Jahres 1866 


ſowohl, als durch andere Schriften, welche über dieſe Ereigniße 


relationiren, unter das Publikum gebrachten, meiſt falſchen 


Angaben, über Aufſtellungs⸗ und Bewegungs⸗Momente ein⸗ 


zelner öſterr. Corps zu berichtigen; ob dieſe Unrichtigkeiten 
abſichtlich oder aus Unkenntniß in die Oeffentlichkeit gebracht 
worden ſind, kümmert uns bei unſerer Darſtellung der Be— 


gebenheiten, welchen wir ſelbſt angewohnt haben, 
wenig, wir haben Niemandens Intereſſe, als das der hiſto— 


riſchen Wahrheit zu ſchützen und zu vertretten. 


Es wird heut zu Tage von keinem Fachmanne, welcher 


| die bis jetzt bekannt gewordenen Operations⸗Geheimniße des 
Chef's der öſter. Nord⸗Armee kennt, bezweifelt werden, daß 


die Niederlage der Armee des Kronprinzen dem Feldzuge 


eine für Oeſterreich glücklichere Wendung gegeben haben 


würde; — und daß dieſe leicht herbeizuführen möglich geweſen 


wäre, auch wenn der F.⸗Z.⸗M. Benedek das Gros ſeiner 
Armee auf jenem Operationsfelde nicht zur Aktion bringen 


wollte, ſoll folgender Bericht handgreiflich machen. 


Ein noch im Olmützer Lager erlaſſener Armee-Befehl 


verordnete, daß es jeder General oder ſonſtiger Kolonnen⸗ 


Comandant als ſeine unverbrüchliche Pflicht anzuſehen habe, 
13 


4 . 
mit ſeiner Truppe dem jeweiligen Kanonendonner zuzueilen, 
und am Kampfe auch unaufgefordert ſich zu betheiligen. Nun 
lagerte am 27. Juni, dem Tage des Treffens bei Trautenau, 
das 4. Armee⸗Corps mit 3 Brigaden zwiſchen Königinhof 
und Schurz am rechten Elbe-Ufer, und hielt dort, einen 4 bis 
5ftündigen Marſch vom Kampfplatz entfernt, Ruhetag, während 
die Brigade Fleiſchhacker desſelben Corvs zur Hälfte nach 
Böhmiſch⸗Prausnitz (dies war ein Irrthum; die ½ Brigade 

des Oberſten Stocklin ſollte in Deutſch-Prausnitz nächſt 
Trautenau Stellung nehmen) und Kottwitz detachirt wurde. 
Kottwitz ift eine kleine Stunde von Pilnikau und etwa 1% 
Stunden von Trautenau entfernt, die 4 Bataillone mit einer 
halben Batterie und einer ½ Escadron Huſſaren langten 
dort ſelbſt unter perſönlichem Commando des Gen. Fleiſch⸗ 
hacker um beiläufig 10% Uhr Vormittag an, und bezogen 
ein Bivouak, ſchon um 8 7 Uhr war der Kanonendonner von 
Trautenau zu dieſer von Königinhof gegen Kottwitz ſich be⸗ 
bewegenden Marſch⸗ Kolonne herübergedrungen, ebenſo wurde 
dieſelbe durch die aus Trautenau nach Königinhof flüchtigen 
k. k. Beamten und der Gensdarmerie von dem dort beginnenden 
Kampf in Kenntniß geſetzt; im Lager bei Kottwitz angelangt, 
unterhielten ſich die Offiziere dieſer / Brigade damit, den 
Gang des in der Nähe ſtattgefundenen Kampfes mit ihren 
Ferngläſern zu beobachten, des Nachmittags zwiſchen 4 und 
5 Uhr wurden dortſelbſt verſprengte preußiſche Mannſchaft 
und Pferde durch einen Offizier des 13. Jäger Bataillons, 
nebſt der Nachricht eingebracht, daß das Gefecht ſich nunmehr 
gegen Rognitz hinziehe, woraus die Gewißheit reſultirte, daß 


| 1 
dieſe ½ Brigade in Kottwitz nunmehr gegen die Flanke und 
dem Rücken der preußiſchen Gefechtslinie zu wirken in der 
Lage war, der Chef derſelben aber, G.⸗M. Fleiſchhacker fand 
es für angemeſſener in der urſprünglichen Paſſivität zu ver⸗ 
harren, und mit einer unerklärbaren Beharrlichkeit und Selbſt⸗ 
| täuſchung ſeine Patrouillen über Arnau hinaus, gegen Hohenelbe 
und Freiheit hin, ſtreifen zu laſſen, ungeachtet die Ausſagen 
der Patronillen⸗Commandanten und Landbewohner immer dahin 
lauteten, daß dort weit und breit von preußiſchen Truppen 

keine Spur zu ſehen ſei. f 


| Es läßt ſich dieſe Verſäumniß, das lächelnde Glück nicht 
herzhaft zu erfaſſen, umſoweniger rechtfertigen, als dieſe / Bri⸗ 
gade, falls ſie ſich beim Trautenauer Kampf betheiligen wollte, 
leicht durch eine andere, des in der Nähe Königinhofes ges 
lagerten 4. Armee⸗Corps in ihrer beobachtenden Aufſtellung 
bei Kottwitz erſetzen ließ, wenn dieſes letztere Commando 
durch eine berittene Ordonanz bei Zeiten von der Abſicht des 
G.⸗M. Fleiſchhacker verſtändigt worden wäre. — Durch dieſe 
Aetivität der bei Kottwitz gelagerten ½ Brigade, welcher noch 
½ Escadron Huffaren beigegeben waren, wäre der Brigade 
Knebl der Bajonnett⸗Angriff auf den Kapellenberg und die 
5 damit verbunden geweſenen enormen Verluſte erſpart, und 
ein vollſtändiger Sieg mit geringern Opfern errungen worden, 


5 die Brigade Knebl blieb dann am 27. als eine intacte Reſerve 


bei Neu⸗Rognitz ſtehen, und konnte am 28. den Ereigniſſen 
beim 10. Armee⸗ Corps eine f dasſelbe weniger Magische n 
Wendung geben. 


Da ſich über Unkenntniß deſſen, was bei Trautenau vor⸗ 
ging beim 4. Armee⸗Corps Niemand entſchuldigen konnte, iſt 
es um ſo unbegreiflicher, daß der Armee-Befehl, wonach 
der Kanonnendonner dem Colonnenkommandanten immer als 
Marſch⸗ ⸗Directions⸗Objeet zu dienen habe, bei der öſterreichiſchen 
Generalität eine ſo flagrante Nichtbeachtung fand, wie am 
27. und 28. Juni. Damals würde deſſen Befolgung in der 
oſtenſibelſten Weiſe den Feldzug für Oeſterreich entſchieden 
haben, — hatte man ſich im öſterreichiſchen Hauptquartier 
vielleicht mittlerweile für eine andere Taktik entſchieden, oder 
waren in Betreff der Poſtirung des 4. Armee-Corps ſpeziell, 
bindende Inſtructionen dem Corps⸗Commandanten ertheilt 
worden? Wir haben davon nie etwas vernommen, — ſondern 
mußten nur mit einem unheimlichen Gefühl, welches böſen 
Ahnungen vorherzugehen pflegt, über die Nonchalance erſtaunen, 
mit welcher ſich die öſterreichiſchen Generäle im Allgemeinen 
über den oberwähnten in den unbezweifelbarſten Ausdrücken 
abgefaßten Armee-Befehl hinausſetzten, und dadurch eben den 
Preußen, welche dieſe Inſtruction gewiſſenhafter befolgten, zu 
wohlfeilen Siegen verhalfen. Wie fatal der Kampf am 28. 
Juni bei Rognitz⸗Bierkersdorf für die Garde-Diviſion enden 
konnte, wenn das öſterreichiſche 4. Armee⸗Corps⸗Commando 
gleich dem, jener preußiſchen Diviſion ſich von dieſem 
Stratagem inſpiriren ließ, und gegen Trautenau aufbrach, iſt 
ſchon in mehreren Aufſätzen öſterreichiſcher Fachblätter berührt 
worden, — der Herzog Auguſt von Würtemberg, befand ſich 
alsdann in einer viel ſchlimmeren Situation, als die ge⸗ 
weſen iſt, welche er dem F.⸗M.⸗L. Gableuz durch feinen 
Flanken Angriff bereitet hatte. a Be 
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Das der preußiſchen Führung von Rüſtow unterſchobene 
Project, mit der, gegen Staudenz vorgerückten 1. Diviſion 
des Garde⸗Corps, das öſterreichiſche 10. Armee-Corps, von 
dem 6. zu trennen, iſt eben eine zur Verherrlichung der 
Herzog Würtemberg'ſchen Kriegskunſt erfundene Geſchichte, 
die Garde⸗Diviſion ſchob ſich durch dieſes Manöver dann 
zwiſchen das 10. Corps und die bei Joſefſtadt im Aufmarſch 
begriffene Haupt⸗Armee, und hatte thatſächlich, nachdem es 
aus Prausnitz⸗Keule debouchirt war, das 4. Armee-Corps 
in der Entfernung von 2 Wegſtunden in Flanke und Rücken, 
welches dieſe tollkühne Operation ſchwer ſtrafen konnte. 
Uebrigens konnte dieß auch aus dem Grunde nicht in der 
Abſicht des Herzogs gelegen ſein, weil er ſonſt ſich ſofort am 
frühen Morgen gegen Königinhof in Marſch geſetzt haben 
würde, um thatſächlich das 10. Armee⸗Corps von feiner 
Verbindung mit der Haupt⸗Armee zu trennen, — daran 
konnte ihn die öſterreichiſche Brigade Fleiſchhacker nicht 
hindern, weil ſie nicht, wie Rüſtow es fälſchlicherweiſe an— 
führt in Ober⸗Soor den Rückzug des 10. Armee⸗Corps 
deckte, ſondern fie kampirte in Kottwitz von jenem Gefechts⸗ 
felde etwa 4 Wegſtunden weit. Das Werk dieſes viel geleſenen 
Schriftſtellers wimmelt überhaupt von Unrichtigkeiten und 
Erdichtungen ſeltſamſter Art, und man kann ſich eben nur 
über die kühne Stirne wundern, mit welcher er der öſter⸗ 
reichiſchen Preſſe ſchamloſe Lügen vorwirft, die ſie über die 
einſtigen Ereigniſſe am Kriegsſchauplatz verbreitete; Journale 
bringen eben nur verbürgte und nicht verbürgte Neuigkeiten 
zur Befriedigung unerſättlicher Neugierde, — ſie haben 
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10 aber nicht die Tendenz, Geſchichte zu 1 wie jener ber⸗ 1 


, ehrliche Autor, mit ſeiner wunderlichen Kriegs⸗Chronik, wir 
werden ſpäter bei der Beſchreibung der u von e u 
grätz wieder darauf zurückkommen. 2 
Wenn wir es mit dieſer Berichtigung der entweber aus | 
h Unkenntniß oder unlauterer Abſicht entſtellten Thatſachen, | 

3 0 außer allen Zweifel geſtellt, daß: das 4. Armee-Corps und 
namentlich die zu demſelben gehörige Brigade Fleiſchhacker, 15 
der Niederlage des 10. Armee⸗Corps am 28. Juni vorbeugen 


und dieſelbe nach Umſtänden, beſonders wenn das erſtere ſich 


an dieſer Action betheiligt haben würde, in einen dezidirten 


Sieg verwandeln konnte, dürfen wir unſern Leſern ebenſo 15 


wenig die bisher von allen Berichterſtattern unerwähnt ge⸗ 


laſſenen Ereigniſſe des 30. Juni vorenthalten, welche mehr 


als alle vorhergegangenen und nachgefolgten operativen Maß⸗ 
regeln des Commandanten der Nord-Armee geeignet ſind 
denſelben in eine ganz eigenthümliche Beleuchtung zu ſtellen, 
um ſo mehr, wenn man berückſichtigt, daß man an ihm beſonders 


Energie und Entſchloſſenheit zu rühmen pflegte, welche auch 5 
für deſſen Wahl zur Befehligung der Nord-Armee entſchieden N 
haben ſoll. Nachdem das in Folge. ver Siege von Skalitz ver- 


. einigte preußiſche 5. und 6. Armee⸗Corps unter General 5 


| % Steinmetz das öſterreichiſche 4. Armee⸗ Corps bei Schwein⸗ 5 6 . 
ſchädel und Dolan zurückgeworfen, ſetzte es in der Nacht zum 
30. Juni und an dieſem Tage ſelbſt, ſeinen Marſch nach 


Gradlitz fort um ſich mit dem in Königinhof mittlerweile an- 
gelangten Garde du Corps zu vereinigen und jo die Ordres 
des Königs nach einer Ztägigen Blutarbeit zum endlichen Ab⸗ eh 


9 
ſchluß zu bringen. Die öſterreichiſche Armee war am 29., mit 
Ausnahme des am eiligen Rückzuge über Neuſtadtel und 
Königinhof begriffenen 10. Armee⸗Corps und der Brigade 
Frleiſchhacker des 4. Corps, welche dieſen Rückzug bei Königinhof 

ſehr ſchlecht dekte und ſich abermals die Gelegenheit entſchlüpfen 
ließ, den Preußen eine empfindliche Schlappe beizubringen, zwi⸗ 
ſchen Jaromök, Joſefſtadt und Groß⸗Bürglitz und Miletin konzen⸗ 
trirt, in der Nacht zum 30. Juni trafen auch dieſe Abtheilungen 
im Lager bei Salney ein, alſo konnte der F.⸗Z.⸗M. Benedek 
alldort über das ganze Gros der Nord-Armee, d. i. einer 
Truppenmacht von beiläufig 180.000 Mann disponiren, die⸗ 
ſelben ſtanden in jener vortrefflichen Poſition, welche das 
rechte Elbe⸗Ufer zwiſchen Joſefſtadt und Doubrawetz bietet; 


die preußiſchen Kolonnen des 5. und 6. Armee-Corps hin⸗ 5 


gegen, zogen zum Theile auf dem von dieſer Stellung am 
rechten Ufer beherrſchten linken Elbe⸗ Ufer, eine kleine Weg⸗ 
ſtunde von der Gefechtsfront der öſterreichiſchen Armee ent⸗ 
fernt, an dieſer vorüber, um nach Gradlitz zu gelangen, und 
lagerten ſich auch, ſo wie z. B. das 5. Armee⸗Corps (wahr⸗ 
ſcheinlich aus Unkeuntniß der Situation, weil ſie in der Nacht 
marſchirten) unmittelbar unter den, in Poſition bei Kukus 
aufgefahrenen Batterien des öfterr. 2. Armee⸗Corps. Als der 
Morgen anbrach, wurden ſie von öſterreichiſchen Geſchoßen, 
die in ihre Bivouaks hagelten, begrüßt, und wechſelten ſonach 
ihre Lagerplätze; die Brigade des Generalmajors, Herzogs 
von Würtemberg, überſchritt dortſelbſt die Elbe und bezog 
gegen Gradlitz zu eine beobachtende Stellung; — dies war die 
ganze Action der öſterreichiſchen Heerführung an dem Tage, 
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wo ſich ſo leicht das bereits Verlorene wieder einbringen, das | 
Fehlerhafte hätte gut machen laſſen. — Die preußiſchen 2 Corps 
machten Angeſichts der, in einer äußerſt günſtigen Poſition 


aufmarſchirten öſterreichiſchen Hauptarmee, welche bei einem | 


ungünſtigen Ausgange einer gegen das linke Ufer hin gerich- 
teten Offenſive, für den Rückzug eine unvergleichliche Auf⸗ 
nahmsſtellung geboten haben würde, — u. z. ganz unbehelligt 


— einen höchſt gefahrvollen Flankenmarſch. Soweit man in 


der Kriegsgeſchichte rückzublicken vermag, iſt eine ſolche Kühn⸗ 
heit noch nie ungeſtraft geblieben, und wir erinnern deshalb 
nur an Kolin, Auſterlitz und neueſter Zeit an Cuſtozza; 
die preußiſche Armee aber vom Jahre 1866 durfte alles 
wagen, im öſterreichiſchen Hauptquartier war man nach den 
paar verlorenen Gefechten in eine vollſtändige Paſſivität ver⸗ 
fallen, keine Spur einer Thatkraft oder auch nur eines ver- 
nünftigen Entſchlußes, man ließ ſich vollkommen von den 
Ereigniſſen deprimiren, und in dieſer Gemüthsſtimmung dachte 
man nur mehr an eine verzweifelte, keineswegs aber ener- 
giſche Defenſive — und die Logik davon war Königgrätz. — 
Daß es ſo und nicht anders geweſen, beweiſt folgendes 
Factum. Als am 30. Juni um ungefähr 1 Uhr Nachmittags 

bei der am linken Elbe⸗Ufer vis -A- vis der öſterreichiſchen 

Stellung gelagerten preußiſchen Abtheilung durch die Patrouillen 
eine Bewegung ſignaliſirt wurde, gab man ſofort im öſter⸗ 

reichiſchen Lager Appell und die Truppen griffen zu den 
Waffen, die ganze Armee rückte dann ſofort mit fliegenden a 
Fahnen und klingendem Spiel bis an den ſteilen Uferrand | 
der Elbe vor, um, wie es ſchien, einem feindlichen Angriffe . 
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zu begegnen, der aber von den Preußen gar nicht beabſichtigt 
worden war, ſie hatten nur ihre Bivouaks gewechſelt und 
einige Colonnen des 6. Armee-Corps waren noch von Tie- 

beſchow her im Nachrücken. Die öſterreichiſche Armee blieb 
aber deſſenungeachtet bis zum nahenden Abende in ihrer 
Schlachtbereitſchaft ſtehen, und beiläufig gegen 7 Uhr kehrten 
die Truppen wieder in ihre Bivouaks zurück, um am andern 
Morgen ſich gegen Königgrätz in Marſch zu ſetzen. — Was 
ſoll dies anderes beweiſen, als daß der FZ M. Benedek ernſt⸗ 
lich beſorgt war, von den 2 preußiſchen Armee⸗-Corps in ſei⸗ 
ner ſtarken von einer 4⸗fachen Uebermacht okkupirten Stellung 
angegriffen zu werden; daß er aber ſchon den Tag vorher 
gar nicht im Entfernteſten daran gedacht hatte, dieſen 2 Corps 


mit ſeiner Uebermacht in die Flanke fallend, ſelbſt anzugreifen. 


Wodurch klar conſtatirt iſt, daß bei ihm wohl ſchon 
früher die Offenſive aufgegeben war, bevor noch die Nach- 
richt von der Niederlage des 1. Armee⸗Corps und der Ba 
fen in Joſefſtadt eintraf. — 

Daß General Steinmetz ſich in ſeiner Ruhe am linken 
Elbeufer nicht beirren und zu einem Angriff auf die vorzüg⸗ 
liche Poſition der öſterreichiſchen Armee nicht provoziren ließ, 
iſt zwar nicht ritterlich, aber ſehr klug geweſen, er kam fo 
auch vorwärts, — überhaupt haben die preußiſchen Generäle 
in dieſem Feldzuge in eben dem Grade nach richtigen takti— 
ſchen Grundſätzen verfahren, als die öſterreichiſchen von den— 
ſelben abwichen, nicht der ſtrategiſchen Impotenz des General- 
ſtabes der Nord⸗Armee allein, auch den taktiſchen Ungereimt⸗ 
heiten, welche die Generäle auf's Tapet brachten, fallen jene 
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koloſſalen Mißerfolge zur Laſt, von der Wirkung des 

Zündnadelgewehres, auf welches bei der Truppendisponirung 
eine vernünftige Rückſicht zu nehmen geweſen wäre, ganz ab- 
geſehen. — Die Anſicht eines ſonſt geiſtreichen Ariſtarchen 
der öſterreichiſchen militäriſchen Inſtitutionen, welcher in einer 
über den Feldzug 1866 in Böhmen verfaßten Brochüre nebſt 
mehreren anderen mitunter ſehr treffenden Ausfällen auf den 
öſterreichiſchen Generalſtab ſagt: „Daß die Taktik und Stra- 
„tegie ein leeres Kriegsſchulgeſchwätz involviren, welchem keine 
„praktiſche Bedeutung beizulegeu ſei“, — wird durch die Er— 
eigniſſe auf den böhmiſchen Kriegsſchauplätzen nicht beſtätigt; 
hingegen die Behauptung desſelben, daß dem FZ M. Benedek 
alles gelehrte Zeug von jeher ein Gräuel war, durch die 
Rath⸗ und Thatloſigkeit, in der er ſich jeweilig befand, genü⸗ 
gend geſtützt; in dem Augenblicke, wo letzter die Ueberzeugung 
gewann, daß ſich die Preußen nicht mit dem Kolben erſchla⸗ 
gen ließen, wie es einſtens gewiſſe Journale in martialiſcher 
Weiſe vor dem Kriege ankündigten, war er und alle jene 
feiner Sateliten, welche dieſen ſimplen taktiſchen Anſichten 
ſo gerne zujubelten, weil ſie dann überhaupt der Mühe über⸗ 
hoben waren, etwas zu lernen, mit ihrem Latein zu Ende. — 
Es iſt auch in der That nirgends bequemer General zu ſein, 
als iu einer Armee, wo man von der plumpen Fauſt des 
gemeinen Soldaten allein erwartet, daß ſie alle taktiſchen und 
ſtrategiſchen Probleme löſe; zur Zeit des Hanibal und Julius 
Cäſar mag dieſe Anſicht etwas für ſich gehabt haben, ſeit 
der Erfindung des Schießpulvers aber und beſonders der 
Hinterlader und gezogenen Kanonen, gehört fie in die Rum⸗ 
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pelkammer ungangbarer Traditionen. Wenn es auch nunmehr 
als eine ausgemachte Sache gilt, daß der ſtrategiſche Ent⸗ 
wurf zu den Operationen des preußiſchen Heeres fehlerhaft 
war, die taktiſche Geſchicklichkeit und Gewandtheit der preu- 
ßiſchen Generäle hat hauptſächlich das Gelingen desſelben ge⸗ 
fördert, dies werden wir auch in unſerer Schilderung der 
Schlacht am 3. Juli Gelegenheit haben, unſeren Leſern an⸗ 
ſchaulich zu machen, und ſonach kehren wir nach dieſer für 
unſere Darſtellungsart nicht unweſentlichen Abſchweifung wie⸗ 
der zu jenem Thema zurück. — 

Nach Abſendung des oben dätkrten Tell rale wurde 
die Concentrirungs⸗ Bewegung ſämmtlicher Armee-Corps 
behufs der Aufſtellung bei Königgrätz angeordnet, und am 1. 
Juli wurde dieſelbe von dieſem begonnen; das 1. Armee- 
Corps und das königl. ſächſiſche Contingent waren bereits 
am 30. Juni in der Nähe von Königgrätz eingetroffen, und 
wie es bei der Natur der, gegen die nahezu vierfache Ueber⸗ 
macht der preußiſchen Haupt⸗Armee geführten Ztägigen Kämpfe 
nicht anders zu erwarten war, in einem deplorablen Zuſtande. 
Der ganze 1. und 2. Juli blieb dem öſterreichiſchen Feld⸗ 
herrn zur Dispoſition, um durch feldfortifikatoriſche Arbeiten 
ſowohl die für die Armee gewählte Poſition zu befeſtigen, 
als auch durch entſprechende taktiſche Inſtruktionen an ſeine 
unterſtehenden Generäle jene unerläßlich nöthigen Vor⸗ 
bereitungen für die Entſcheidungsſchlacht zu treffen, von 
welchen unter den damaligen, im Allgemeinen höchſt 
ungünſtigen Verhältniſſen, in welchen ſich die Armee befand, 
vielleicht noch ein glücklicher Waffenerfolg zu erwarten ge⸗ 


1 


weſen wäre. — Es wurde aber dieſe koſtbare Friſt nicht 
genug energiſch ausgebeutet, um den Mangelhaftigkeiten des | 
Schlachtfeldes durch die Feldfortififation eines Theils abzu⸗ 
helfen; die wenigen Batterien, welche aufgeworfen, und die 
unzulänglichen Verhacke an einigen Wald⸗Rändern genügten 
nicht dieſen Mängeln abzuhelfen; übrigens zeigten ſich dieſe 
letzteren dem Fachmanne auf den erſten Blick, daß ſie nur 
zum paſſageren Schutz der Vorpoſtenskette und zu keiner 
nachhaltigen Vertheidigung zu dienen hatten; da ſie auch noch 
unter dem dominirenden Feuer der preußiſchen Geſchütze 
ſituirt waren, iſt der Zweck dieſer Arbeiten um ſo weniger 
einleuchtend. — Verhaue find an und für ſich ſchwache An- 
näherungshinderniße für den Feind, aber keine Deckungsmittel 
für die eigene Truppe. Sollte das Schlachtfeld von König⸗ 
grätz fortificirt werden, mußten vor allen andern die Dörfer | 
Lochemitz, Nedeliſcht und Maslowied am rechten Flügel, Chlum, 


Lippa im Centrum und Problus, Nieder- und Ober-Prim Ne 


ſammt den dort angrenzenden weitläufigen Gehölzen am linken 
Flügel der Schlachtlinie zur Vertheidigung hergerichtet, und 

durch zweckmäßig angelegte Schanzen und Batterien geſchützt 
werden. Dieß war um fo nöthiger als jene Poſition, ſelbſt 


für eine noch nicht beſiegte Armee, — ganz abgeſehen davon, 


daß ſie für die Oſterreicher eine gefährliche Flankenſtellung 
bildete, weil ihre Hauptrückzugslinie in der Verlängerung ihres 
linken Flügels lag, — ſo viele taktiſche Schwächen aufwies, 
daß deren Wahl zu einem Defenfiv⸗Schlachtfeld für eine zu 
Theilen geſchlagene und geſchwächte Armee, gerade zu als 
eine Kopfloſigkeit erſcheint. — Unſere oben gemachte Bemer⸗ 


\ . 
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kung über die im öſterr. Hauptquartier ſchon am 29. einge⸗ 
rißene moraliſche Niederlage, welche eine jede energiſche Initia⸗ 
tive a priori unmöglich machte, kann allein die Wahl jenes 
Schlachtfeldes und die Unthätigkeit am 1. und 2. Juli er⸗ 
klären, folgerichtig mußte dann die materielle Niederlage un⸗ 
ausbleiblich werden. — Im Verfolge unſerer Abhandlung 
werden wir bei der Schilderung der Terrain-Verhältniſſe der 
merkwürdigen Wahlſtatt, deren eindringliches Studium den 
öſterr. Generalſtab ſo wenig beſchäftigte, unſere oben ausge⸗ 
ſprochene Meinung näher begründen. — 

Heut zu Tage, wo die gezogenen Kanonen, wenn ſie 
eine beherrſchende Anhöhe erreichen können, über Dörfer, 
Wälder und andere Cultur⸗Gegenſtände ſowie über die Köpfe 
der eigenen Truppen hinweg auf beträchtliche Entfernungen, 
mit vieler Präciſion ihre Geſchoße in die größern Schlacht- | 
haufen, reſp. Maſſen, Reſerven ꝛc. ꝛc. des Gegners entſenden 
können, haben die Terrain⸗Verhältniſſe insbeſondere der geogno⸗ 
ſtiſche Theil derſelben, eine viel höhere Wichtigkeit als dies 
früher bei den kürzern Tragweiten der Geſchütze der Fall ge⸗ 
weſen iſt, — daher wollen wir bei der Beſchreibung des 
Königgrätzer Schlachtfeldes uns auch mehr mit dieſer letzteren 
als mit einer weitſchweifigen Schilderung der den Erdboden 
bedeckenden Kulturgegenſtände befaſſen, die bei dem jetzigen 
Stand der Waffentechnik und der Maſſenverwendung der 
Artillerie, wie ſie auch in der Schlacht am 3. Juli vorkam, 
von nur untergeordneter Bedeutung für den Verlauf einer 
Schlacht ſein können. 


en 


Beſchreibung des Schlachlſeldes. | 
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Es wurde das eigentliche Schlachtfeld von jenem Ter⸗ 


rain⸗Abſchnitt nordweſtlich der kleinen Feſte Königgrätz ge⸗ 


bildet, welcher im Oſten von der Elbe, im Weſten von der 
Biſtritz und im Norden der Trotinka eingerahmt iſt, beide 


letztern Gewäſſer zählen zu jenen kleinen Flüßchen, welchen | 


in militärischer - Hinſicht keine Wichtigkeit beigelegt werden 5 
kann, obſchon die Biſtritz ſtellenweiſe verſumpfte Ufer⸗ 


ränder hat, es hinderten dieſe die Vortruppen der preußiſchen | 
Infanterie nicht, ſchon beim Beginne des Kampfes das linke 
Ufer zu erreichen und ſich in dort befindlichen zahlreichen 
Gehölzen feſtzuſetzen, die nachfolgenden Kolonnen thaten dies 
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dann unter dem Schutze der auf den dominirenden e 25 


des rechteu Ufers aufgefahrenen Batterien. 


Da die beiden Flügel der Schlachtlinie der öſterreicht⸗ 
ſchen. Armee gegen die Elbe zu Adebegen waren, ae gewann 15 


17 


dieſe das Anſehen eines Kreisſegments, deſſen Sehne dieſer 
Fluß bildete. — Wenn ſchon an und für ſich dieſe Geſtal⸗ 
tung der Treffenlinie eine höchſt anormale geweſen iſt, welche 
allen bisher für defenſive Gefechts⸗Aufſtellungen bekannten 
Regeln ſpottet, weil ſie an einer Stelle durchbrochen, die 
Flanke und den Rücken der nicht durchbrochenen Truppen⸗ 
ſtellungen den feindlichen Batterien Preis gibt, fo war auch 
die Terrainbeſchaffenheit, mit Ausnahme der Strecke zwiſchen 
den Dörfern Chlum und Maslowied der Art, daß ſie für die 
Wahl jenes Schlachtfeldes zur Entſcheidungsſchlacht nicht 
maßgebend ſein konnten; — ebenſo war die Weitläufigkeit 
des okkupirten Raumes außer allem Verhältniß zu der, dem 
Feld⸗Z.⸗M. Benedek noch zu Gebote geſtandenen Truppen⸗ 
macht, und die geringe Tiefe desſelben eine der Haupturſachen 
zu den verhängnißvollen Kreuzungen und Stockungen der Co- 
lonnen beim Rückzuge, was erfahrungsmäßig unvermeidlich 
Unordnungen und Verwirrungen zur Folge hat. — Napoleon 
I. verlangt von defenſiven Schlachtlinien, daß fie eine kon⸗ 
kave Form und eine durchaus beherrſchende, aber nicht be— 
herrſchte Lage haben ſollen, Erzherzog Carl empfiehlt beſon⸗ 
ders einen hindernißfreien und ſehr wegſamen Rückzugs⸗ 
Terrain, auf welchem ſich die geſchlagenen Colonnen wechſel⸗ 
ſeitig unterſtützend, zurückziehen und auf einer im Voraus be⸗ 
ſtimmten Linie unter dem Schutze der Reſerven wieder ſam⸗ 
meln und vereinigen können, man kann nun aber mit gutem 
Gewiſſen behaupten, daß das Schlachtfeld bei Königgrätz ge— 
rade das Gegentheil von dieſen eine gute Defenſiv⸗Stellung 
charakteriſirenden taktiſchen Kriteriens aufwies. 
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Nach feiner geognoſtiſchen Beſchaffenheit klaſſificirte das⸗ 
ſelbe eher zum Flachlande, als Hügelland, nur das oben er⸗ 
wähnte Terrain zwiſchen der Chanſſee von Sadowa und 
der Landſtraſſe von Hokenowes war hügelig und mehr durch⸗ 
ſchnitten, ſonach qualificirte ſich dasſelbe vorzüglich für die 
Evolutionen größerer Cavallerie- und Artillerie-Maſſen, was 
vielleicht den Chef des Generalſtabes der Armee, welcher eine 
Averſion gegen den Gebirgskrieg zu haben ſchien, und in der 
Ebene die Entſcheidung des Feldzuges anſtrebte, bewogen ha- 
ben mag, das rechte Ufer ſtatt das günſtigere Chancen für 
eine Defenſiv⸗Schlacht bietende linke Ufer der Elbe, in der 
Nähe von Königgrätz mit der Armee zu okkupiren. 

Die Infanterie wurde in dem Ztägigen Gebirgskrieg 
durch das unvernünftige Sturmlaufenlaſſen zu Grunde ge— 
richtet, während der größte Theil der Cavallerie 2 leichte und 
3 ſchwere Diviſionen und die Armee-Geſchütz-Reſerven aus 
16 Batterien beſtehend noch intakt verblieben, — ſonach 
ſollte durch dieſe 2 Haupt⸗Waffen das moraliſche Gleichgewicht, 
welches in den vorerwähnten Gebirgskriegen gegen die ge- 
ſchickter geführte preußiſche Infanterie verloren ging, wieder 
hergeſtellt, und der Feind durch die noch nicht beſiegten Waf- 
fengattungen überwunden werden, — der einzige ſtichhältige 
Grund, welcher eine ähnliche Auswahl entſchuldigen konnte; — 
wir werden aber im Verlauf unſeres Berichtes ſehen, welch' 
ein kümmerlicher Gebrauch von dieſen 2 intakten Haupt⸗ 
waffen während der Schlacht ſelbſt gemacht worden iſt, — 
wo doch die rückſichtsloſeſte Verwerthung derſelben durch die 
Nothwendigkeit unbedingt gefordert wurde. — Nicht nur dieſe 


19 
unerklärliche Thatenloſigkeit der großen Artillerie- und Ca⸗ 
vallerie⸗Körper während der Schlacht, ſondern auch das wol⸗ 
len wir konſtatiren, daß gerade jene Jufanterie⸗Corps, welche 
am ſtärkſten in den vorhergegangenen Kämpfen gelitten hatten, 
und daher am meiſten moraliſch erſchüttert waren, in der 
Schlacht am 3. Juli dazu berufen wurden, dem drohenden 
Mißgeſchick der Armee eine günſtige Wendung zu geben. — 

Dieſes Flachland alſo, welches durch ſeine weitläufigen 
Terrainwellen und muldenartigen Einſenkungen, die gedeckte 
Aufſtellung größerer Truppenmaſſen in koncentrirter Form 

begünſtigte, erhebt ſich von dem Flußbett der Elbe gegen 
Nordweſten hin, und zwar nördlich der Chauſſee von Sadowa 
allmälig in wellenförmigen Terraſſen bis zu dem Dorfe 
Chlum, welches ſelbſt in einer Vertiefung auf dem höchſten 
Punkt eines ſanft anſteigenden Höhenrückens liegt, der dann 
in ſeiner nördlichen und weſtlichen Fortſetzung zum bewalde— 
ten Hügellande transmutirt, und gegen die Thalſohle der Bi- 
ſtritz ſowol, als gegen die ſüdlich desſelben gelegene Chauſſee 
von Sadowa⸗Königgrätz, der Haupt⸗Rückzugslinie der öſterrei⸗ 
chiſchen Armee in kleineren aber auch ſteileren Abſätzen ab⸗ 
ſenkt, während er gegen das Dorf Maslowied hin, ſich mit 
einer nur ſehr ſanften Neigung abdacht. 

Aus dieſer Beſchreibung und einem Blick auf die Karte 
wird unſer Leſer bereits erkannt haben, daß jener Höhenrü⸗ 
cken auf dem das Dorf Chlum in einer muldenartigen Ver— 
tiefung ſituirt iſt, den höchſten das ganze Schlachtfeld in der 
Front und im Rücken dominirenden Punkt darſtellt, von wel⸗ 


chem aus man einerſeits die Chauſſee von Sadowa, andern⸗ 
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theils die Straſſe von Hotenowes, ſowie den ganzen zwiſchen 
dieſen beiden Hauptanmarſchlinien der preußiſchen 1. 
Armee, dann der Elbe gelegenen Terrain⸗Abſchnitt, alſo auch 
das Weichbild der Feſtung Königgrätz einſehen, und unter 
einem beherrſchenden Geſchützfeuer zu halten im Stande iſt. 
— Auf dieſem Höhenzuge befinden ſich in einer etwa halb— 
ſtündigen Entfernung die beiden Dörfer Chlum und Maslo⸗ 
wied u. zw. auf dem gegen die Elbe zu abfallenden Hange, 
und da ſie beide in Vertiefungen liegen, ſind ſie dem, von 
Weitem anrückenden Gegner bei trübem Wetter nicht leicht 
ſichtbar, weßhalb ſie die längſte Tages-Zeit von der preußi⸗ 
ſchen Artillerie keinen Schaden nehmen konnten, und ſo zu 
Hilfsplätzen für Verwundete benützt wurden, welche ſich dort 
bei der Hartnäckigkeit des längs dem linken Biſtritz Ufer ge⸗ 
führten Kampfes, auch maſſenweiſe am Vormittage anſam⸗ 
melten; dieſer Umſtand ſowol als die ungünſtige tiefe Lage 
derſelben, die Bauart der Häuſer aus Holz und Stroh, dann 
die Form der Umfaſſung derſelben, welche gegen die Feindes⸗ 
ſeite zu keine erkleckliche Feuerfront, ſondern nur einige Hüt⸗ 
ten aufweiſen, in welchen man kaum einige Plänklerſchwärme 
etabliren konnte, machten ſelbe als taktiſche Punkte ohne for⸗ 
tifikatoriſcher Ergänzung völlig werthlos, und mußten dieſel⸗ 
ben auch ſofort in den Beſitz des Feindes ohne erhebliche An- 
ſtrengung gerathen, wenn es denſelben einmal gelungen war, 
ſich auf den bezüglichen Höhenrücken feſtzuſetzen. — 

Daß man dieſen zwei Dörfern, obſchon ſie in der 
Schlacht am 3. Juli eine hervorragende Rolle ſpielten, öſter⸗ 
reichiſcher Seits gar keine Aufmerkſamkeit zuwendete, iſt eben 
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nur aus dem oberwähnten Grunde erklärlich und die um un⸗ 
gefähr 1 Uhr Nachmittags plötzlich in Angriff genommene 
Herrichtung des Dorfes Chlum zur Vertheidigung durch 
Fällen der, an der Umfaſſung desſelben geſtandenen Bäume 
und Verbarrikadirung der Zugänge, und zwar auf perſönliche 
Anordnung des Feld⸗Z.⸗M. Benedek, welcher um dieſelbe Zeit 
feinen Standort am Chlumer⸗-Plateau verließ, um gegen den 
rechten Flügel der Schlachtlinie zu reiten, weiſt eben darauf 
hin, daß derſelbe ſchon um dieſe Zeit die Schlacht für ver— 
loren hielt, denn ſollte er es nicht gewußt haben, daß jene 
paar Holzhütten, von einem preußiſchen Brandgeſchoß erreicht, 
ſofort die Vertheidigung derſelben illuſoriſch machen, und die 
Preußen kaum minutenlange aufhalten werden, — ihre Bat⸗ 
terien auf den, ſüdlich des Dorfes gelegenen Plateau aufzu- 
fahren, und ſie auf die, in der Tiefe ſtehenden zwei Infan⸗ 
terie⸗ und zwei Cavallerie⸗Corps der Reſerve ſpielen zu laf- 
ſen, — wie es auch in der That eine Stunde ſpäter gefche- 
hen iſt? Oder ſollte derſelbe wirklich von jener Dorf-Ver— 
theidigung die Behauptung des Plateaus gehofft haben? Dann 
muß man ſich wohl über den Sanguiniker wundern, der dem 
flüchtig arrangirten Verhauen eine ſolche Wiederſtandsfähig—⸗ 
keit imputirte, daß er beruhigt den bedrohten wichtigſten Punkt 
der Schlachtlinie um eben dieſe Zeit verlaſſen konnte. — 
Ebenſo wunderlich erſcheint die Räumung des zwiſchen Chlum 
und Lippa gelegenen Gehölzes durch die Brigade Appiano 
um eben dieſe Zeit, wodurch es den Preußen möglich wurde, 
dortſelbſt feſten Fuß zu faſſen und ihren Angriff auf Chlum 
unter den günſtigſten Verhältniſſen vorzubereiten, — was hat 
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man nun aber von der Vertheidigung eines ſchlecht ſituirten 
Dorfes überhaupt zu erwarten, wenn bis auf 100 Schritte 
Entfernung von ſelbem ein hochſtämmiger Wald die gedeckte 
Annäherung dahin geſtattet, — warum wurde in dieſem 
Walde nicht der äußerſte Wiederſtand von der Brigade Ap— 
piano geleiſtet!? und warum waren deſſen weſtliche Zugänge 
und Liſieren nicht ver ſchanzt? Soll man es glauben, daß dieſe 
Bedingungen, unter welchen die Behauptung des Chlumer 
Plateaus mit Ausſicht auf Erfolg durchzuführen war, dem 
öſterreichiſchen Generalſtabe nicht bekannt waren? — 

Kehren wir nun wieder zur Beſchreibuug des oben er⸗ 
wähnten Höhenrückens zurück, welcher den Schlüſſelpunkt der 
öſterr. Aufſtellung bildete, derſelbe iſt in der unmittelbaren 
Nähe der Chauſſee von Sadowa am ſchwierigſten zu erſtei— 
gen, die Dörfer Lipa und Ciſtowes bilden für feine, ge⸗ 
gen die Biſtritz zu teraſſenförmigen Abſenkun gen, gleichſam 
die Vorwerke für die Poſition am Chlumer Plateau, ebenſo 
bieten die zwiſchen jenen Dörfern gelegenen Gehölze, dem 
Vertheidiger vorzügliche Abſchnitte dar, welche nur mit be⸗ 
rächtlichen Opfern zu forciren ſind. — Auf dem ſelben Hange 
in mehr nördlicher Richtung auf der Linie Ciſtowes⸗Ma⸗ 
ſlowied gelegen, befindet ſich der Swipp-Wald, welcher in 
dieſer denkwürdigen Schlacht ungefähr dieſelbe Rolle ſpielte, 
wie einſtens die Brücke von Arcole, das Plateau von Rivoli 
oder die Höhe von Pratzen in der Schlacht von Auſter litz ꝛc. 
ꝛc. damit wollen wir ſagen, daß der Verluſt dieſes Waldes 
den Weg auf den Chlumer Höhenrücken frei machte, und ſo⸗ 
mit den Verluſt der Schlacht nach ſich zog. — Dies wird 
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unfern Leſer aus der folgenden Schilderung klar werden. — 
Der Swipp⸗ Wald, welcher in einer beträchtlichen Ausdeh⸗ 
nung ſich längs dem linken Ufer der Biſtritz hinzieht, beherrſcht 
vermöge ſeiner günſtigen Lage, die ganze zwiſchen dem Dorf 
Sadowa und Benatek gelegene Thalſtrecke u. z. im Ertrage 
des Kleingewehrfeuers, während er einmal in Beſitz des 
Feindes gelangt, für deſſen Kolonnen eine gedeckte Annäherung 
bildet, um mit geringen Verluſten auf den Höhenrücken bei 
Maslowied zu gelangen. — Da nun von dieſem Orte aus der 
Terrain nur ſehr ſanft gegen Chlum hin ſich erhebt, iſt 
auch dieſe Strecke die günftigite Angriffs-Richtung auf Chlum 
zu nennen, und mithin gelangt man von dorther am leichte- 
ſten in den Beſitz des Hauptſchlüſſelpunktes am Schlachtfelde, 
d. i. des Chlumer Plateau's. — In der That war auch dieſes 
Gehölz das erſte Angriffs⸗Objekt der preuß. Diviſion Fran⸗ 
ſeky und der Schauplatz der hartnäckigſten Kämpfe; man 
wußte preußiſcher Seits wohl, um was es ſich bei demſelben 
handelt, denn kaum in den Beſitz desſelben gelangt, nahmen 
die preußiſchen Kolonnen ihre Marſchrichtung gegen Chlum, 
um durch Eroberung desſelben Plateau's die öſterr. Linie zu 
durchbrechen und gegen den linken Flügel hin, welcher in der 
Tiefe ſtand, aufzurollen. 

Der Terrain⸗Abſchnitt des Schlachtfeldes, welcher zwiſchen 
der von Hokenowes nach Königgrätz führenden Straſſe, und der 
Elbe gelegen iſt, ſo wie jener ſüdlich der Chauſſee von Sa⸗ 

dowa befindliche Theil, ſtellen hingegen ein Flachland dar, 
von welchem das erſtere viele muldenartige Einſenkungen des 
Bodens und kleinere Gräben durchſchneiden, das letztere aber, 
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Gehölze von mitunter bedeutenden Dimenſionen, wie jenes in 
dem Dreieck Nechanitz, Problus und Tiſchlawitz gelegene, be- 
decken. Die Wichtigkeit ſolcher Waldungen für die neue Taktik 
ſchienen die Preußen im Gegenſatz zu den Oſterreichern wäh- 
rend dieſes Feldzuges überhaupt ſchneller begriffen zu haben, 
und allenthalben war ihre Infanterie auch in der Beſetzung 
derſelben außerordentlich geſchickt und manövrirte darin wie 
auf ebenen Exercirplätzen; hingegen müſſen wir hier wieder 
mit Verwunderung konſtatiren, daß eben bei dieſen weitläu⸗ 
figen oben erwähnten Gehölzen, welche für 2 Infanterie-Ar⸗ 
mee⸗Corps eine vortreffliche Aufſtellung boten, die 1. leichte 
Cavallerie⸗Diviſion Stellung genommen hatte, während fie 
von dem ſächſichen und der Infanterie des 8. Armee-Corps 
in höchſt unzureichender Weiſe bei Prim beſetzt waren. Was 
ſollte die Cavallerie bei den Wäldern leiſten, wo der Haupt- 
faktor ihrer Tüchtigkeit — die Bewegung gehemmt iſt? 

Eine beträchtliche Anzahl von größerer und kleinerer Dör— 
för (Weiler, welche das Schlachtfeld dießſeits der Chlumer 
Anhöhe bedecken) haben, als von dieſer vollkommen überſehen, 
und zum größten Theile dem beherrſchenden Feuer der dort 
aufgefahrenen Batterien ausgeſetzt, heut zu Tage wegen der 
exorbitanten Wirkung der Hohl- und Brandgeſchoße auf Bau⸗ 
ten ähnlicher Art, keine militäriſche Bedeutung, und obſchon 
wie zum Beiſpiele: Langendorf, Rosbekitz, Swieti, Wſcheſtar 
von öſterreichiſchen Reſerve-Truppen vollgepfropft waren, 
werden wir doch in unſeren Schilderungen der Terrain⸗ 
Verhältniſſe des Schlachtfeldes von einer detaillirten Be— 
ſchreibung dieſer Ortlichkeiten aus der obigen Urſache ſowol 


25 


als der Kürze wegen Umgang nehmen, denn die mangelhafte 
Vertheidigung aller jener Ortſchaften hatte auf den Gang 
der Schlacht keinen Einfluß mehr nehmen können, dieſelbe war 
entſchieden mit der Ankunft des Kronprinzlichen Corps auf 
der Wahlſtatt. — Wir wollen hier nur bemerken, daß ver- 
hängnißvoll, wie alle Maßnahmen des Generalſtabes der 
Nord⸗Armee während jenes Feldzuges auch die Vorliebe für 
die Beſetzung von Ortſchaften war, — dieſe enge zu— 
ſammengebaut, und leicht entzündbar, weil aus Holz und Stroh 
fabricirt, liegen bekanntermaſſen in Böhmen ſo wie in Mäh⸗ 
ren zumeiſt in Niederungen, Mulden und andern tiefen Stel⸗ 
len; wenn man nun ſolche Plätze als Vertheidigungs-Objekte 
wählt und mit Truppen anfüllt, kann man dann nicht leicht 
der Unordnung und Confuſion vorbeugen, welche durch die In— 
brandſteckung derſelben mittelſt feindlicher Geſchoße entſteheu muß, 
da begreiflicherweiſe das Feuer auf den dürren Dächern mit Ra⸗ 
pidität um ſich greift. — In der That brannten am 3. Juli 
auch die Dörfer Lippa, Chlum, Maslowied, Problus, Rosbe— 
kitz, Langenhof, Wſcheſtar, Prim u. a. m. Die preußiſchen 
Truppenführer hingegen ſuchten mit einer konſequenten Ge— 
ſchicklichkeit immer nur die Wälder für ihre Aufſtellungen 
und Manövrir⸗Objekte auf, und wurden dadurch, weil dieſe 
meiſtens den Rücken von Anhöhen bedecken, auch immer bald 


die Herren des jeweiligen Gefechtsfeldes. — Einen Beleg für 


dieſe Behauptung liefern nicht nur die Gefechte von Traute- 
nau und Nachod, ſondern auch die Thatſache, daß am 3. Juli 
die 1. Garde⸗Diviſion der Armee des Kronprinzen, 2 neben- 
einanderſtehende auffallend hohe Fichten des Swipp-Waldes 
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als Marſchdirektions⸗Objekt erhielten, um ſich dort mit der 
Diviſion Franſekh, welche den Wald bereits erobert hatte, zu 
vereinigen, — warum dirigirte man ſelbe nicht gleich nach 
Chlum? es wäre dieß eine kürzere Angriffslinie geweſen, als 
durch den Swipp⸗Wald und Ciſtowes, — obſchon ein 
gefährlicherer Weg, allein die Preußen wollten einen wohl- 
feilen Sieg erfechten. 

Man kann dieſe Gepflogenheit des öſterr. Generalſta⸗ 
bes in und bei den, in der Tiefe liegenden böhmiſchen 
Ortſchaften, große Truppenmaſſen aufzuſtellen, nicht erwäh⸗ 
nen, ohne ſich unwillkührlich an den geheimnißvollen Flanken⸗ 
marſch der Nord-Armee von Olmütz gegen die obere Elbe 
zu erinnern, wobei man in der nutzloſeſten Weiſe die phyſiſchen 
und moraliſchen Kräfte der Truppen beinahe erſchöpfte, und 
doch dabei ertappt wurde. — Wenn Friedrich der Große von 
einem kommandirenden Generaln verlangt, daß er gelegen— 
heitlich den Fuchs, dann wieder den Löwen 5 zu ſpielen habe, 
finden wir in der Benedek'ſchen Taktik nur die Eigeunſchaft 
des Straußes imitirt, der den Kopf in den Buſch verbirgt, 
in der Meinung von ſeinen Feinden nicht geſehen zu werden, 
dabei aber dann höchſt unangenehm überraſcht wird. — 

Nun wieder zur Beſchreibung des Schlachtfeldes, — das⸗ 
ſelbe wird von 2 Haupt⸗Straßen, in der Richtung von Nord- 
weſt gegen Südoſten u. z. in ziemlich paraleller Richtung 
durchzogen, wovon die 1. die von Jicin über Sadowa direkt 
nach Königgrätz führende Chauſſee darſtellt, während die 2. 
jene von Miletin über die Dörfer Horenowes, Maſlowied, 
Nedeéliſcht nach Lochenitz und daher indirekt ebenfalls nach 
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Königgrätz führende Landſtraße ift, — die übrigen Commu⸗ 
nicationen gehören größtentheils zur Kathegorie der erhalte— 
nen Landwege, welche am Schlachttage durch gepflegten 
Regen aufgeweicht, für die Geſchütze ziemlich ſchwierige Paſ— 
ſagen bildeten, und in dem Maße, als fie ſich der Elbe nä— 
herten, für dieſelben ganz unpraktikabel wurden; hingegen bot 
die von Joſefſtadt, längs dem Eiſenbahndamme nach König⸗ 
grätz, mithin in den Rücken der Schlachtlinie führende Chauſſee 
fowie der Eiſenbahndamm ſelbſt den linken Flügel-Colonnen 
der Armee des Kronprinzen von Preußen, zwei exakte An⸗ 
marſchlinien zur Beſchleunigung ihres Rückenangriffes. — 
Die Elbe, welche unweit des Operationsfeldes der bei— 
den ſich bekämpfenden Armeen ihren Urſprung hat, iſt in 
ihrer unmittelbaren Nähe von Königgrätz noch kein ſo bedeu— 
tender Fluß, daß er bei einer andern ſtrategiſchen Situation 
der Nord⸗Armee, als ein bedenkliches Hinderniß für eine freie 
Rückzugsbewegung angeſehen werden konnte, — vorausgeſetzt, 
daß ſie hinreichend mit Brücken verſehen und dieſe den, ſich 
ſchlagenden Corps bekannt ſind; ihre Breite beträgt dortſelbſt 
nicht über 100 Fuß und kann dieſelbe bei trockener Jahres⸗ 
zeit an mehreren Stellen durchwatet werden. — Der Um— 
ſtand aber, daß das rechte Ufer dieſes Flußes und zwar ge— 
rade im Rayon des Schlachtfeldes verſumpft iſt, und die 
verfrühte Inondation der Feſtung Königgrätz dieſe Verſum⸗ 
pfung vergrößerte, wodurch die längs derſelben führenden 
Wege ungangbar wurden, mußten für den Fall eines Rück⸗ 
zuges der öſterreichiſchen Armee die begründetſten Bedenken 
erwecken, — namentlich für die Paſſage der Cavallerie und 
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Fuhrwerke. — Das linke Ufer hingegen erhebt fich gegen 
Oſten hin zu bedeutenden Anhöhen, von welchen aus ſowohl 
das Flußbeet und das Weichbild von Königgrätz, ſowie der 
ſüdlich dieſer Feſtung bis Opatowitz ſich erſtreckende rechte 
Uferrand, in der wirkſamſten Kanonenſchußweite beherrſcht 
werden kann, eine vortreffliche Poſition für die öſterreichiſche 
Nord⸗Armee am 3. Juli, um der fatalen Eröffnung des Feld⸗ 
zuges noch eine glückliche Wendung zu geben; die gehörige 
Verwerthung der Artillerie, auf welche ſich der FZ M. Be⸗ 
nedek nunmehr beſonders verlaſſen mußte, um die durch die 
überraſchenden Erfolge des Zündnadelgewehres erſchütterte 
Infanterie einestheils zu ſchonen, fand hier eine eminente 
Gelegenheit; anderſeits wenn in dieſer Stellung deren rechte 
Flanke durch den Adlerfluß, die Front durch die Elbe und die 
linke Flanke durch die Teiche von Hradek gedeckt worden 
wäre, den preußiſchen Generälen, welche in der Benützung 
des Terrains zu gedeckten und daher meiſtens überraſchenden 
Angriffsbewegungen und Aufſtellungen ihrer Truppen, eine 
oſtenſible Ueberlegenheit gegen die öſterreichiſchen Truppen⸗ 
führung in den bereits ſtattgefundenen Gefechten gezeigt hatten, 
— alle Gelegenheit benommen, ihre dießfälligen Geſchicklich— 
keiten zu prakticiren, um die gefürchtetete Wirkung der dfter- 
reichiſchen Artillerie zu paraliſiren. — Es wurde auch auf dieſe 
Maßregel allenthalben in den Bivouaks bei Königgrätz von 
jenem kleinen Theil der öſterreichiſchen Officiere hingewieſen, 
welche ungeachtet der Benedekſchen Geiſtes-Despotie ſich er⸗ 
kühnten, über die Situation, in der ſich damals die Nord⸗ 
Armee befand, nachzudenken — und in dem wohlbegründeten 
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Glauben an einen Uebergang derſelben auf das linke Elbe— 
Ufer, welcher mit Anbruch des 3. Juli begonnen werden werde, 
legte man ſich auf die grünen Matten der Wahlſtatt beruhigt 
zum Schlafen nieder; leider traf dieſe Vorausſetzung der 
Laien nicht zu, ſie iſt aber dennoch ein Beweis, daß es an 
einer intelligenten Beurtheilung der jeweiligen Verhältniſſe 
in jener Armee ſelbft bei dem unberufenen Theile der Offieiere 
derſelben nie gefehlt hat, ungeachtet man damals von Oben 
herab als Surrogate für die geiſtige Thätigkeit, dem Officier 
Fechten, Reiten und Schwimmen angelegentlichſt zu empfehlen 
beliebte; — nun natürlich wenn man ſolche Schlachtpläne 
im Kopfe herumträgt, wie jener vom 3. Juli war, kann 
man allerdings die Fertigkeit im Schwimmen nicht genug recom⸗ 
mandiren, ſie war jedenfalls nothwendiger als das Streben nach 
wiſſenſchaftlicher Bildung, um auf das linke Elbe-Ufer zu gelan⸗ 
gen, letztere wäre in ihrer Vollendung nur geeignet geweſen, be- 
gründete Skrupeln über die Talente des Planmachers zu erwecken. 

Eine minder wichtige, eigentlich für den Ausgang 
der Schlacht negative Rolle ſpielte an jenem malheurö⸗ 
ſen Tage die Feſtung Königgrätz; von früher her ſchon 
dem allmäligen Verfall anheimgegeben, wurde ſie beim Heran⸗ 
nahen des Kriegsgewitters in einen nothdürftigen, wegen Man⸗ 
gel an Zeit jedoch höchſt unvollkommenen Vertheidigungsſtand 
geſetzt und ebenſo mangelhaft armirt. — Die kleine Feſte, 
welche vermöge ihrer Lage einen Brückenkopf an der Elbe bil⸗ 
det, den man aber zu forciren nie nöthig hat, wenn von Nor⸗ 
den her gegen Prag und Wien zu operirt werden ſoll, faßt 
kaum 3000 Mann Beſatzung, ihre größte Stärke beruht auf 
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der leicht zu bewerkſtelligenden Inondation, von welcher auch 
am Tage der Schlacht ein ſehr unzeitiger Gebrauch gemacht 
wurde, wodurch auf den Hauptrückzugslinien der Armee, durch 
das, den Terrain zunächſt derſelben, überfluthende Waller 
eben fo viele Defileen geſchaffen worden find. — Den ſonach 
künſtlich vermehrten Schwierigkeiten für den Rückzug der Armee, 
iſt nicht nur der Verluſt eines großen Theiles der Bagagen 
und der Artillerie zuzuſchreiben, ſondern es war ihnen 
auch noch beſonders zu verdanken, daß die Nord-Armee 
ſich nach der Schlacht in ihre Faktoren auflöſte, und dann 
bunt durcheinander gewürfelt wurde, — erſt nach einigen 

Tagen, d. i. bei Olmütz, konnte ſie ſich wieder taktiſch ordnen. 
Hiemit ſchließen wir unſere Betrachtungen über die Terrain⸗ 
Verhältniſſe des Schlachtfeldes; aus unſerer vorſtehenden 
Schilderung der Haupt⸗Elemente desſelben iſt deſſen taktiſches 
Kriterium unſerem Leſer bereits klar dargelegt, man wird 
aus derſelben erkannt haben, daß die wichtigſte Rolle auf 
jenem die Chlumer Anhöhe mit dem Swipp⸗Gehölz ſpielte und für 
die Entſcheidung des Kampfes den Ausſchlag gab, ſowie die 
3 Haupt⸗Communicationen, die Straße von Sadowa, Hoke⸗ 
noves und Smikic⸗Joſefſtadt, in ihren konvergirenden Rich⸗ 
tungen und die verſumpfte Elbe mit den unſichtbaren Brücken 
für den Rückzug der öſterreichiſchen Nord⸗Armee die verderb⸗ 
lichſten taktiſchen Conſequenzen nach ſich ziehen mußten — 
ganz abgeſehen davon, daß dieſelbe ſich in einer Flanken⸗ 
ſtellung bei Königgrätz ſchlug, wodurch ſie ſich auch einer 
jeden ſtrategiſchen Bewegungs-Freiheit nach dem Verluſt der 
Schlacht freiwillig begab und nur durch eine fluchtähnliche 
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Rückzugs⸗Geſchwindigkeit während der Nacht vom 3. zum 4. 
Juli der Kataſtrophe entgehen konnte, zwiſchen der ſiegenden 
feindlichen Armee und dem Feindeslande eingekeilt, eine Ca⸗ 
pitulation eingehen zu müſſen. — Sollte denn Nie⸗ 
mand im öſterreichiſchen Hauptquartier ſich bei der Wahl der 
Königgrätzer Stellung an die Schlacht von Jena 1806 und 
jene von Vittoria 1813 erinnert haben, wo die preußiſche 
und franzöſiſche Armee in einer Flankenverſtellung ein gleiches 
Los traf, wie jenes der Nord-Armee 1866 war? 

Nachdem Erzherzog Carl von Oeſterreich in ſeinem 
militäriſchen Nachlaß erwähnt, daß die öſterreichiſchen 
Feldherrn im Feldzuge 1800 durch die Beziehung 
von ſolchen Flankenſtellungen (was ſoviel heißt, als 
ſeine Hauptrückzugslinie in die Verlängerung eines Flügels 
der Schlachtlinie bringen, und ſie ſomit dem Feinde bei einer 
Niederlage Preis zu geben) dreimal das Heil ihrer 
Armeen und mithin auch des Staates aufs Spiel 
ſetzten, kann man ſich nicht genug über dieſe ver⸗ 
hängnißvolle Spielmanie in Verwunderungen 
ergehen, da ſie 66 Jahre ſpäter bei Königgrätz 
eine 4. Wiederholung erlebte. 

Von detaillirter Berichterſtattung über verſchiedene 
Einzelheiten des Kampfplatzes und ſeiner Objekte, namentlich 
der Feſtung Königgrätz wünſchen wir vom Leſer in Gnaden 
enthoben zu werden, dieſelbe würde uns ebenſo von dem vor⸗ 
habendeu Ziele: eine Charakteriſtik der Schlacht zu liefern, 
entfernen, als in unweſentliche Weitſchweifigkeiten vertiefen, 
die für die Durchführung und den Ausgang der Schlacht 
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ganz ohne Belang find. — Die ſogenannten berufenen Kriegs⸗ 
hiſtoriker laſſen es in der Regel an ſolchen langgezogenen 
Terrainbeſchreibungen nicht fehlen, denn ſie haben zumeiſt ein 
Bedürfniß für unerklärliche Facten eine erklärliche Urſache zu 
finden, und da bieten denn oft die, einem minder eingeweihten 
Publikum aufgetiſchten gelehrten Radoterien, über die Be⸗ 
ſchaffenheit der Wege, der Eigenthümlichkeit einer Ortſchaft, 
oder ſonſt der Malice eines Zufalles wie der Nebel bei 
Chlum geeignete Auskunftsmitteln, wir perhorresciren jedoch 
derlei Zufälligkeiten, welche Schlachten entſcheiden ſollen, voll⸗ 
kommen, und erklären fie für einen ſimplen Betrug an 
der Oeffentlichkeit, Fälſchung der Wahrheit ꝛc. ꝛc. 
Wir werden in unſerer Erzählung der Begebenheiten am 3. 
Juli es unſern Leſern möglichſt verdeutlichen, daß in erſter Linie 
milde ausgedrückt: Verſündig ung am geſunden Men⸗ 
ſchen⸗Verſtand und in zweiter die totale Nichtbeach⸗ 
tung taktiſcher und moraliſcher Elemente zu jener 
unheilvollen Niederlage geführt haben. 


Em, u — — 


Zur Stimmung in der Armee am 
Vorahende der Schlacht. 


3 Unter den, noch im Lager von Olmütz der Nord-Armee 


publicirten endloſen, alle Details des Dienſt-Reglements und 


4 der Adjuſtirungs-Vorſchrift erſchöpfenden Verordnungen des 
Armee⸗Commandanten, womit er die 6 wöchentliche Friſt bis 


zu dem Augenblick zubrachte, wo ihm die Gelegenheit wurde, 
fein Feldheren⸗Genie erglänzen zu laſſen, waren jene über 
die Befugniſſe des General-Gewaltigen beſonders accentuirt. 
Der F.⸗Z.⸗M. gefiel ſich darin mit der ihm eigenthümlichen 


Frivolität, dieſe Charge (welcher im Kriege die Beaufſichtigung 


der Marſch⸗ und Lager⸗Disciplin obliegt, daher fie doch meiſtens 


nur für gemeine Excedenten ereirt wird) als eine Art Popanz, 
der von einem echt kriegeriſchen Geiſt beſeelten Armee hinzu⸗ 
ſtellen und welche auch in Bezug der Disciplin keinem 


. europäiſchen Heere nachſteht. 


urden durch drei Tage 


e einander alle jeue Verbrechen und e der Armee 
3 


— 
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publizirt, bei welchen der General⸗Gewaltige ſofort einzu⸗ 2 


* 


ſchreiten hat, die Generäle und ſelbſtſtändigen Truppen⸗Com⸗ 


mandanten waren in gewiſſen Fällen von feiner Autorität 


A 


— 


abhängig, die geringfügigſten Verſtöſſe gegen die erlaſſenen 
Armee⸗Befehle von Seite der Mannſchaft, hat der Truppen⸗ = 
commandant perſönlich zu verantworten, dem General-Gewal- N 
tigen obliegt es, dieſe Abweichungen zu konſtatiren; ſolchen 
Geſtalt war der Wirkungskreis des letztern grenzenlos, ſeine 
Amts⸗Verrichtung hing wie ein Damoklesſchwert über den 


Häuptern der, ohnehin an haarſpalteriſche Befolgung höherer 


Anordnungen gewohnten Stabsoffiziere, — jeder fühlte die 
eiferne Fauſt, des, wegen feiner Rückſichtsloſigkeit in der Br 
handlung der untergebenen — namentlich höhern Offiziere, . 
bekannten Armee⸗Commandanten, im Nacken, ſobald nur ein 
Mann irgend eines Bedürfniſſes wegen während des Marſches JE 
zurückblieb, oder feiner Comodität wegen die Halsbinde herab 


nahm, — er durfte ſie nur lockern!! — Die im Kriege ſo 


nothwendige Selbſtſtändigkeit der Truppencommandanten, die | 


Seele aller hervorragenden Waffenthaten, wurde beſonders durch 5 
obenerwähnten Armee-Befehle mit Stumpf und Stiel ausge⸗ 
vottet,und an deren Stelle eine mit ängſtlicher Gewiffenhaftige 


keit, die oft räthſelhaft klingenden Anordnungen exekutirende, 


* 


marionnettenartige Thätigkeit gebracht. — Hingegen wurden ii 


durch dieſe taktloſen Drohungen mit den außerordentlichen Be⸗ 


fugniſſen des Armee⸗Gewaltigen, bei den untern Offiziersgraden 5 


jenes feinere Ehr⸗ und militäriſche Selbſtgefühl empfindlich 


verletzt, welches ihren ehrenvollen Stand charakteriſiren ſoll 
denn bekannterweiſe pflegt der Offizier aller europäiſchen 
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5 Armeen gewohnheitsmäßig das Ehrgefühl und nicht die nach- 


He 


richterlichen Funktionen des Grand⸗Profoßen als die Haupt⸗ 
triebfeder zur Erfüllung ſeiner aufopfernden Berufspflichten 
anzuerkennen. Bei der öſterreichiſchen Armee, deren ganze 
n Vergangenheit eben darin beſteht, daß ſie mit ſel⸗ 
tenen Ausnahmen, unter meiſt ungeſchickter und mattherziger 
Führung (gleich der Nord⸗Armee) durch ihren ungewöhnlichen 
moraliſchen Gehalt, — immer ihre Waffenehre aufrecht zu 


g erhalten gewußt hat, — bedurfte es wahrlich jener bra— 


marbaſirenden Promemoria von Stand- und Kriegsrechtlichen 


Abſtrafungen aller Sorten nicht, um ihren Todes-Muth noch 


mehr zu entflammen. — Anderſeits hatte man bei den Truppen 
der Nord⸗Armee, durch die bis zum 1. Juli vorgefallenen 


Gefechte, allenthalben die Ueberzeugung gewonnen, daß die 


Preußen beſſer zu manövriren verſtehen, und die öſterreichiſche 
Taktik mit den unvermeidlichen Diviſonsmaſſenlinien, und 


ihren obligaten Bajonett⸗Angriffen als ultima ratio mili⸗ 


täriſcher Scharfſinnigkeit, an dem Schnellfeuer des Zündnadel— 


gewehres zu Schanden werden wird; die gelinde Deſperation, 


welche man im öſterreichiſchen Hauptquartier über das Verſagen 
eines Auskunftsmittels gegen das Schnellſchießen empfand, 
theilte ſich allmälig auch der Armee mit, als die Anordnung 


des Feldherrn an die Generale publik wurde: „Von nun an 
der Artillerie die Haupt⸗Angriffsrollen zu übertragen, und 


die Infanterie nicht früher vorrücken zu laſſen, bis nicht der 
Feind vollkommen durch das Geſchützfeuer erſchüttert ſei;“ 
dieſen Moment richtig zu erfaſſen, war dann eben dem Scharf— 
ſinn jener Generäle überlaſſen, — welche mit der Idee von 
5 3 * 


36 


der unwiderſtehlichen Kraft der Bajonette groß gezogen 
wurden, — eine jedenfalls ſehr ſubtile Miſſion, für an grö— 
bere Arbeit gewöhnte Köpfe. Wenn man nun auf das un⸗ 
behagliche Gefühl reflektirt, welches die oben erwähnten zahl- 


reichen Armee-Befehle über die Dienſtesfunktionen der Unter⸗ ae 


ärzte, Korporale, Wagenmeiſter, Profoßen, Tränſoldaten, bei 


dem intelligenten Theil des Offiziers-Corps der Armee her— 
vorriefen, ſowie die cyniſche Hinweiſung auf die außerordentlichen 
Vollmachten des Grand-Profoßen, die gleich einem moraliſchen 


Haſelſtock auf den Dfficier zu wirken beſtimmt war und auch die 


Eſſigmutter für jene unerhörten Rohheiten bildete, in deren 
ſich einige Generäle gegen Untergebene ergingen, berückſichtigt; 
ſo kann man nach dem Bekanutwerden der Niederlagen von 5 
Armee⸗Corps, das iſt / der ganzen Armee, noch bevor es zur 
Entſcheidungs⸗Schlacht kam, füglich mit Grund behaupten, 
daß das Vertrauen zur höheren Führung ſchon am 1. Juli 
bei der Armee erſchüttert, vollends aber verloren ging, als 
die, am 3. Juli Morgens getroffenen Auſtalten, die Abſicht des 
Feld⸗Z.⸗M. Benedek unbezweifelbar konſtatirten, die Schlacht 
am rechten Elbe-Ufer anzunehmen. 


Die ſanguiniſchen Erwartungen von dem ge⸗ 
heimen Plan, ſchwanden ſofort dahin, und mach 
ten einer bitteren Enttäuſchung Platz. — 


Ebenſo waren die Erfahrungen, welche man in takti⸗ 
ſcher Hinſicht in den partiellen Gefechten machte, nicht geeig⸗ 
net, das Vertrauen zu der eigenen Waffe und der untergeord⸗ 
neten Anführung zu befeſtigen. 


> 
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Diefe thatſächliche Stimmung der öſterr. Truppen vor 
der Entſcheidungs⸗Schlacht muß hier als ein, für den Aus⸗ 
gang derſelben negatives Element regiſtrirt werden, denn be— 
kannterweiſe wirkte dieſe bei allen Armeen der Welt, ſeit dem 
man Kriege führt, als ein poſitiver Faktor der Kriegstüchtig— 
keit mit, welchem alle Feldherrn immer gewiſſenhaft Rech— 
nung getragen haben, — nicht ſo der Commandant der Nord— 
Armee, — er kümmerte ſich vielleicht um dieſe Dinge weni— 
ger als um die Kamaſchenſtrupfen und wollte Alles, nur nicht 
den Glauben an ſein Glück verlieren. 
Übrigens war die Hoffnung auf einen möglichen Sieg 

über die preußiſche Haupt⸗Armee noch immer nicht aus dem 
Lager der Nord⸗Armee ganz geſchwunden, man hielt dafür, 
daß ein gegen die Armee des Prinzen Friedrich Carl mit 
Überlegenheit gerichteter Offenſiv⸗Stoß, während man dem 
Corps des Kronprinzen durch die Maſſe der Cavallerie hin- 
haltende Gefechte lieferte, noch das Blatt wenden könnte; aus 
der urſprünglichen Aufſtellung der Armee-Corps und Caval⸗ 
lerie⸗Diviſionen ließ ſich auch auf eine ähnliche Abſicht ſchlie— 
ßen, — erſt der Morgen des 3. Juli, wo dieſelbe unbegrei- 
flicherweiſe geändert wurde, brachte allen deukenden Offizieren 


jene unangenehme Enttäuſchung! — 


Ungeachtet deſſen war jeder Einzelne von dem Ernſt der 
Lage durchdrungen und entſchloſſen, mit Aufbietung des letzten 
Blutstropfen den alten Waffenruhm der Armee aufrecht zu 
erhalten; bei der Mannſchaft wirkte zu der moraliſchen Stär⸗ 
kung noch die endlich ſtattgefundene Austheilung der Etappen⸗ 
ßportionen mit, fo daß der während des 8 tägigen Flanken⸗ 
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marſches von Olmütz an die obere Elbe ſyſtematiſch be⸗ 
triebenen Aushungerung der Armee, welche die 
Truppen zu einer längeren Aus dauer im Ge⸗ 
fechte beinahe untauglich machte, in ihren weiteren 
Folgeübeln Einhalt gethan wurde. — Die durch die Mantel⸗ 
bekleidung bei 35 Wärmegraden hervorgerufenen unnatürlichen 
Ausſchwitzungen machten die Soldaten mumienartig vertrod- 


nen, daß fie ſelbſt für ihre Umgebung oft unkenntlich wur⸗ 


den, deßhalb war die Aufrichtung derſelben durch Wein um 
ſo nöthiger, damit eine Regeneration der Kräfte eintrete; der 
janfte Regen, welcher am 3. Juli auf die Häupter der ſich 
ſchlagenden Truppen niederträufelte, that das übrige zur Er⸗ 
friſchung der ſchlaffen Muskeln — und unwillkührlich erin⸗ 
nerte man ſich da an die engliſchen Truppen in den oſtindi⸗ 
ſchen Kolonien, welche kurz vor dem Kampf zur Auffriſchung 
des durch die glühenden Sonnenſtrahlen welk gewordenen 
Körpers, ſich mit Waſſer begießen laſſen. — 

In der That zogen auch am 3. Juli die öſterr. Ba⸗ 
taillone ſingend und jubelnd dem Feinde entgegen, — man 
merkte an ihnen nichts mehr von jener Hunger-Melancholie, 
welche ihre Gemüther in den Tagen von Trautenau, Nachod 
und Skalitz beherrſchte, es find eben zähe Burſchen dieſe Oeſter⸗ 


reicher, die man nur nicht faſten und beten laſſen, und ſtatt 


der Gloire den Grand⸗Profoßen in's Gedächtuiß rufen ſoll, 
wenn man mit ihnen Schlachten gewinnen will. — | 


Wir wollen zwar damit nicht die militärifchen Kunfte 


griffe der Franzoſen, um ihre Truppen mit kriegeriſcher Be⸗ 
geifterung zu erfüllen, als nachahmungswürdige Beiſpiele für 
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die Oeſterreicher empfehlen, immerhin aber waren die Inſtruk⸗ 


tionen des Kaiſers Napoleon kurz vor dem Beginne der Ope- 


rationen des allirten Heeres im Jahre 1859, an ſeine Gene⸗ 
räle, welche: „Die Terrain-Verhältniſſe des 
Kriegstheaters, und die demſelben entſprechende 
Marſchordnung und taktiſche Formationen“ be⸗ 


rührte, ſowie die Proklamation an die Soldaten, „in wel— 


cher er die Befürchtung ausſpricht, daß ſie (die 


Soldaten nämlich) zu un geſtümm vorwärts drän⸗ 
gen und dadurch ihre taktiſche Ordnung beein— 
trächtigen werden, weßhalb er ſie zur Züglung 


ihres wilden Muthes ermahnte“, — zeitgemäßer 


und geſchickter angewendet, als Benedek's endloſe Armee-Be— 
fehle über Adjuſtirungslappalien und Empfangs⸗Variationen 
bei ſeinen Inſpicirungsreiſen, dann der Androhungen, von 


Grand⸗Profoßlichen Züchtigungen für Nachzügler und Ma⸗ 
rodeure. 


Dadurch erhielt der in der öſterr. Armee notoriſche 


Viſitirungseifer der Generäle nur eine neue unheilvolle Nah— 


rung, und die Truppen wurden halbe Tage lang mit Pro— 
prietäten⸗Viſitirungen heimgeſucht, bei welchen namentlich das 


Zahnbürſtl, Raſierzeug und die Kamaſchen-Reſerveſtrupfen ſich 


| einer beſonderen Vigilanz erfreuten. — Der Feld-Zeug-M. 


Benedek behauptete in eindringlichſter Weiſe: daß die eifrige 


Beſorgung ähnlicher Detail-Viſiten das Kriterium für die 


Tüchtigkeit des Generalen abgebe, — was natürlich allſeitig 


= geglaubt wurde. — Man hatte ſich aber bei der öſterreichi— 


ſchen Heeresleitung damals noch nicht auf jener Höhe der 
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Beurtheilung disciplinariſcher Angelegenheiten befunden, um 
einzuſehen, daß die bei der Mannſchaft, häufiger vielleicht, 
als bei anderen europäiſchen Armeen, vorkommenden kleinen 
Liederlichkeiten in Betreff der Jnſtandhaltung der Armatur, 
Montur und Putz⸗Effekten, nur dem Umſtande zuzuſchreiben 
ſind, daß die konſkriptionspflichtigen Jünglinge in Oeſterreich 
noch auf einer Civiliſationsſtufe ſtehen, auf welcher nach 
Humbold, zu wenig Seife konſumirt wird. Die Deutſchen 
allein machen hievon manchmal eine ehrenwerthe Ausnahme. 

| Dieſe Verhältniſſe machen es aber auch nothwendig, 
daß der Truppen-Offizier bei dem ungelehrigen und zum 
Theile an äußerliche Vernachläſſigungen aller Art gewöhnten 
Mann, eine Art Bon-⸗Dienſt zu verrichten hat, wobei er von 
den meiſt indolenten Unteroffizieren nur flau unterſtützt wird. 
Das leidige „Paradiren“ aber, welches im öſterreichiſchen 
Heere tradizionell über die kriegsmäßige Ausbildung der Trup— 
pen geſtellt zu werden pflegt, iſt unter dem Regime Bene— 

dek's bekannterweiſe auf eine noch nie erreichte Höhe geſtie⸗ 
gen; die demnach eingewurzelte Gewohnheit, die Schlagfertig 
keit und militäriſche Tüchtigkeit derſelben, nach dem propren 
Exterieur und der ſtrammen, — gravitätiſchen Haltung beim 
„Richten und Defiliren“ zu beurtheilen, führte natürlich 
zu einem höchſt einſeitigen inneren Dienſtbetrieb, der bei der 
notoriſchen Ungelehrigkeit und Gleichgiltigkeit des gemeinen 
Soldaten, für den äußerlichen Glanz, den Truppen⸗Offi⸗ 
zier in dieſer Richtung ausſchließlich in Anſpruch nahm, wäh- 
rend er anderen wichtigeren Dienſteszweigen weniger Aufmerk- 
zamkeit zu widmen nöthig hatte, — traf ihn denn doch 
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nur für erſteren die ſtrengſte Verantwortlichkeit. 


— Wenn man nun berückſichtigt, daß jener einſeitige 


Dienſtbetrieb ſich in dem Beſtreben concentrirt, den neu 


konſkribirten meiſt dem Bauernſtande angehörigen Mann, bin⸗ 
nen wenigen Monaten auf eine höhere Kulturſtufe zu ſtellen, 


als er ſich Zeit ſeines Lebens befunden hat, und ihm z. B. 


den Gebrauch des Zahnbürſt'ls in apodiktiſcher Weiſe (wenn 
nicht anders, alſo a posteriori) beizubringen, — und daß 


das fortſchrittsfeindliche Concordat die öſterr. Volks⸗Erzie⸗ 


hung in erſter Linie beeinflußt, daher die tiefe Civiliſations⸗ 
Stufe verſchuldet, welche den einſeitigen Dienſtbetrieb im 
Heere zunächſt veranlaßt, — ſo hat die öffentliche Meinung 


eben nicht Unrecht, dasſelbe als einen Haupt⸗-Mitſchuldigen 


an der Niederlage von Königgrätz in den ei zu 
verſetzen. — 

Seit wir uns zu erinnern vermögen, wurde in der 
öſterr. Armee, nebſt dem Richten und Defiliren, was einen 
Maßſtab für die taktiſche Ausbildung der Truppen abgeben 
ſoll, mit dem Putzen, Schneidern, Flicken und Schuſtern ein 
beſonderer Cultus getrieben, — was Wunder dann, wenn 
der Armee⸗Commandant ſich als hoher Prieſter desſelben ge— 
rirt, und die unteroffizierlichen Dienſtes⸗Verrichtungen mehr 
bevormundet, als die Sieg oder Niederlage entſcheidenden Ge⸗ 


ſchäfte der $ Operations- Kanzlei. 


Die Qualifikation in der Handhabung jenes obenberühr⸗ 


ten einſeitigen Dienſtbetriebes, welche ganz abnorme 


Disciplinar⸗Verhältniſſe bedingen, — und nicht die militärt- 
ſche Tüchtigkeit war es, welche bis zum Erſcheinen des neuen 
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— 


Avancements⸗Geſetzes und der Intelligenz-Brutanſtalten, in 


den Truppenkörpern avancirte, protegirte und penſio⸗ Ei 
nirte. — Die in den Conduitliſten der Offiziere enthal- 


tene Rubrik „Dienfteifer und Application“ iſt der 


Gradmeſſer für die Eignung zu jenen mechaniſchen Dienſtes⸗ a 


obliegenheiten, die mit geiftiger Beſchränktheit Hand in Hand 


gehen — und den Untergebenen immer einer willkürlichen 2 


Beurtheilung Seitens feiner Vorgeſetzten Preis geben. — 

Dieſer Übelſtände war ſich die Armee wohl immer be- 
wußt, und die Überzeugung von ihren, für den wahren Kriegs⸗ 
Dienſt nachtheiligen Folgen, hatte ſich allenthalben in den Ge⸗ 


müthern der Offiziere tief eingefreſſen, — man kann ſomit 
dieſe auch als einen für die Kriegstüchtigkeit der öſterr. Ars 


mee negativen Factor mit in Anſchlag bringen; denn durch ſie 
wurde namentlich das Vertrauen in den eigenen milit. Werth 
lahm gelegt, und an die Stelle desſelben jene apathiſche Re— 


ſignation gebracht, der man unwillkührlich zum Opfer fällt, 


wenn man in gefahrvollen militäriſchen Situationen von ver⸗ 


kümmerter Talentloſigkeit befehligt wird. 
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Die Schlachl. 


Wir haben bereits in der Beſchreibung des Schlachtfeldes 
darauf hingewieſen, daß die Nord-Armee ſich bei König⸗ 
1 grätz in einer Flankenſtellung ſchlug, bei welcher man gewöhn— 
lich nebſt der Schlacht auch die Rückzugslinie zu verlieren 


pflegt; — der im Rücken der Armee gelegene Elbefluß mußte 


natürlich nur dazu beitragen, die Rückzugs⸗Verlegenheiten zu 
vergrößern, — beſonders deßhalb, weil den ſich ſchlagenden 
Truppen die Brückenübergänge unbekannt blieben und wäh— 
rend des Rückzuges ſelbſt erſt eruirt werden mußten. — Ab⸗ 
geſehen von dieſer gewagten Poſition, welche Armee und 
Staat auf einen Wurf ſetzte, weiß unſer Leſer auch aus der 
vorerwähnten Beſchreibung, daß die Terrain-Verhältniſſe des 
Schlachtfeldes ſelbſt nichts weniger als geeignet waren, die 
Ueberlegenheit des Zündnadelgewehres auszugleichen und das 
geſunkene Vertrauen zu der Führung der Armee wieder auf— 
zurichten, — er weiß ferner, daß das Schlachtfeld von den 
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preußiſchen Anmarſchlinien vollends eingefchloffen war, ftatt 
dieſelben ſelbſt mit concentriſchen Feuerlinien zu umfaſſen, 
daß es mit Ausnahme des zwiſchen Chlum, Lippa und Ma⸗ 
ſlowied gelegenen Abſchnittes faſt an allen andern Stellen 
den vorliegenden Terrain nicht beherrſcht hat, ſondern theilweiſe 
von ſelbem beherrſcht worden iſt, daß es ohne der entſpre⸗ 
chenden Tiefe für die zahlreiche Armee, ohne Stützen für die 
Flügel derſelben, ohne weſentliche fortifikatoriſche Verſtärkungs⸗ 
mitte, — hingegen im Rücken, von ſchwierigen Defileen ' 
durchſchnitten war, welche bei einem ebenfalls nöthig werden⸗ 
den Rückzuge (der jedenfalls näher als der Sieg lag) eine miß- 
liche Kataſtrophe für die Beſiegten vorausſehen ließen. — Nun 
wollen wir denſelben auch mit der Art und Weiſe vertraut 
machen, wie die Truppenkörper der Nord-Armee in dieſer in 
jeder Hinſicht gewagten Stellung für die Entſcheidungsſchlacht 
vorbereitet, oder beſſer geſagt, durch dieſelbe überraſcht wor⸗ 
den ſind. — a 

Von den in der Stellung zwiſchen Salney und Dau— 
brawitz am 30. Juni concentrirt geweſenen 6 Infanterie, 3 
ſchweren und 1 leichten Cavallerie-Corps nebſt der Armee⸗ 
Geſchütz⸗Reſerve, wurden am 1. Juli das 2., 4. und 8. In⸗ 
fanterie-Armee⸗Corps, die 2. leichte Cavallerie-Diviſion, dann 
2 ſchwere Reſerve-Cavallerie-Diviſionen, ſowie die Armee⸗ 
Geſchütz⸗Reſerve von 16 Batterien in dem Dreieck von Ne 
deliſcht, Sendraſchitz und Lochenitz aufgeftellt und hatten gegen 
Norden, alſo gegen den vermutheten Anmarſch der Armee 
des Kronprinzen, welchen man zwiſchen Königinhof und Gradlitz 
an der oberen Elbe am 29. und 30. Juni ungeſtört ſich con 


— 


. 


K 


45 


centriren ließ, — Front gemacht und verblieben in dieſer 


Stellung bis zum Morgen des 3. Juli. — 
Das 3. Infanterie-Armee⸗Corps und die 3. ſchwere Ca⸗ 


vallerie⸗Diviſion befanden ſich am 2. Juli en cheval der 
Chauſſee von Sadowa in der Höhe von Lippa, das 6. In⸗ 
fanterie⸗Armee⸗Corps bei Roberitz, das 10. bei Sadowa und 


Mokrowaus, das 1. Armee-Corps, ſo wie die 1. leichte Ca⸗ 


vallerie⸗Diviſion in der unmittelbaren Nähe von Königgrätz 
N 


im Bivouak, während die Sachſen bei Problus und Nechanitz 
lagerten. — 


Dieſe Aufſtellung des Gros der Nord-Armee zwiſchen 
Nedeliſcht und Sendraſchitz beweiſt nichts anderes, als daß 
der öſterreichiſche Feldherr auf einen Angriff der krouprinz— 
lichen Armee von jener Seite her mit Zuverſicht rechnete, 


und daß er dieſe, für die Hauptmacht der preußiſchen Armee 


hielt. Dieſe falſche Vorausſetzung wird ferner durch die Pro— 


cedur mit dem Generalen der Cavallerie, Grafen Clam Gallas 


konſtatirt, welchen er (der FZ M. Benedek nämlich) für ſtark 


genug hielt, um die Armee des Prinzen Friedrich Karl und 


jene des Generals Herwarth v. Bittenfeld, welche zuſammen 
eine Streitmacht von ungefähr 200.000 Mann ausmachten, 


zu ſchlagen, — während er ſelbſt mit ſeiner gewiß 160.000 
Combattanten zählenden Hauptmacht, die um die Hälfte ſchwä⸗ 
chere Armee des Kronprinzen nicht zu beſiegen verſtand. — 
Da der General Graf Clam⸗Gallas in einer höchſt ungünſti⸗ 
gen ſtrategiſchen Situation ſein im Ganzen etwa 50.000 
Mann zählendes Corps gegen die Eventualität zu ſchützen 
hatte: von dem Gros der Nord⸗Armee durch die 1. preußiſche 
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Armee abgejchnitten und gegen Prag geworfen zu Werbe 2 
wenn ihm nicht die preußiſche Elbe-Armee mittlerweile dahin 
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den Weg verrannte und zur Capitulation zwang, — fo muß 
man im Ganzen das Glück bewundern, welches ihn bei vem 
Rückzuge nach Königgrätz begünſtigte. Deſſenungeachtet for⸗ 
derte F3 M. Benedek telegraphiſch feine Abſetzung und über⸗ 


trug das Commando über das 1. Armee-Corps an den Ge 


neralen Grafen Gondrecourt, dies legt die Thatſache 


ziemlich klar, daß er keine Ahnung von der Stärke 5 
der preußiſchen Colonnen gehabt hat, deren kom⸗ 


binirten Operationen das Clam'ſche Corps unter⸗ 


legen war, und deßhalb auch noch am 2. Juli den | 


Anmarſchlinien derſelben mit dem Gros feiner 


Armee bei Nedeliſcht und Concurrenz den 1 Me 


zugewendet hatte. — 

Als am 3. Juli Morgens um beiläufig 7¼ Uhr der 
erſte Kanonenſchuß an der Biſtritz abgefeuert und damit die 
beginnende Schlacht ſignaliſirt wurde, war man im öſterreichi⸗ 
ſchen Hauptquartier eben noch nicht über die Abſichten des 


Feindes im Reinen: die Armee⸗Corps verblieben noch lange 


in ihren urſprünglichen Aufſtellungen und waren über ihre 
Rollen noch nicht inſtruirt, erſt gegen Y,9 Uhr, alſo 2 Stun⸗ 
den ſpäter, nachdem die preußiſchen Vortruppen der Diviſion 
Franſeky und Horn bereits die Biſtritz überſchritten und die 


öſterr. Vorpoſtenlinie zurückgedrängt hatten, ſchien dem Felds 


Z.⸗M. Benedek ein Angriff der preußiſcher Haupt⸗Armee von 


jener Seite her, als eine unbezweifelbare Gewißheit, — und 
ſofort begann es ſich zu jener Zeit auch in den Bivouac's bei 5 
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Nedeliſcht und Königgrätz zu regen, — die Armee-Corps 
nahmen nunmehr folgende neue Aufſtellungen: — Das vierte 
Armee⸗Corps marſchirte links in der Richtung gegen Maflo⸗ 
wied ab, und entwickelte ſich vorwärts, d. i. weſtlich dieſes 
Ortes in Schlachtlinie, um den Swipp⸗ Wald zu beſetzen. 
— Das zweite Armee⸗Corps, welches ſchon früher angewie⸗ 
fen war, an den rechten Flügel des vierten Armee-Corps an⸗ 
zuſchließen, folgte dieſer Bewegung und nahm mit zwei Bri⸗ 
gaden zwiſchen Maflowied und Hokenowes Poſition, während 
die anderen zwei Brigaden den, in der Richtung von Rat⸗ 
ſchitz, gegen die Trotinka abgebogenen äußerſten rechten Flügel 
der Schlachlinie bildeten, welcher durch die zweite leichte Ca⸗ 
vallerie⸗Diviſion debordirt wurde. — Ob das vierte Armee- 
Corps⸗Commando den Befehl zu dieſer Linksſchwenkung er⸗ 
halten hat, oder ob dieſe auf die eigene Verantwortung des 
Corps⸗Commandanten hin ausgeführt wurde, bleibt, bis eine 
officielle Aufklärung darüber erfolgt, ein Geheimniß; — wir 
für unſeren Theil glauben das Letztere, denn es war für das 
vierte Corps die höchſte Zeit aus ſeiner Paſſivität herauszu⸗ 
treten, um die, ſeine Vorpoſtenlinie bildende Brigade Bran⸗ 
denſtein, welche bis zu jener Zeit ſchon gegen Maſlowied zu⸗ 
rückgedrängt war, zu unterſtützen und das Gefecht zum Ste- 
hen zu bringen, denn ſonſt würden die Preußen, (Diviſion 
Franſeky) ſich dieſes letzteren Ortes ſchon um ½ 10 Uhr Früh 
ſtatt um 1 Uhr Nachmittag bemächtigt, und damit die öſter⸗ 
reichiſche Armee in zwei Theile getrennt haben, welche ſich 
am rechten Elbe⸗Ufer nicht mehr vereinigen konnten. — Der 
geneigte Leſer weiß noch, aus unſerer Terrainbeſchreibung, 
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welchen Wert) die Höhe, auf welcher das Dorf Miflowied 
liegt, für die Behauptung der Stellung bei Chlum hat, die 
von dort aus ebenſo leicht zu nehmen iſt, als man auch von 


dort aus die bei Nedeliſcht befindlichen Truppen, unter ein 


beherrſchendes Feuer bringen, und die etwaige Wiedererobe- 
rung jenes Plateaus, durch das Zündnadelgewehr 


ebenſo zu vereiteln in der Lage iſt, wie jenes 
von Chlum Nachmittag 4 Uhr vereitelt wurde. 


Man kann alſo dreiſt behaupten, daß die 


Schlacht ſchon im Laufe des Vormittags zum 


Nachtheil der öſterreichiſchen Armee entſchieden 
worden wäre, wenn Maſlowied in der Pr Re 
Hände fiel. — 


Sowie das vierte, marſchirte auch das achte Armee⸗ 


Corps von Nedeliſcht jedoch nach rückwärts ab, um am linken 
Flügel der Sachſen beim Ober⸗ und Nieder-Pkim in die nun⸗ 
mehr gegen Weſten gewendete Gefechtsfront zu rücken. Eben 
ſo machten es die zwei ſchweren Cavallerie-Diviſionen und 
die Armee-Geſchütz-Reſerve, die erſteren nahmen eine Aufftel- 


lung en cheval der Chauſſee von Sadowa in der Höhe von 


Wſcheſtar, die letztere nahm ihre Marſchrichtung direkt gegen 
Chlum und maſſirte ihre 16 Batterien an dem dortigen 
Plateau. — 


Das erſte Armee⸗Corps rückte aus ſeinem Lager in der 55 


Prager Vorſtadt bei Königgrätz, auf der Straſſe nach Sado⸗ 5 


wa, bis in die Höhe von Rosberitz vor, und nahm dort, 1 4 


lich der Chauſſee als Reſerve, S telfung. 
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* Die erſte leichte Cavallerie-Diviſion ſetzte ſich über 
Stöſſer gegen Tiſchlawitz in Marſch, um dort den äußerſten 
linken Flügel der Schlachtlinie der Nord-Armee zu bilden. — 
Wir ſehen ſonach dieſelbe eine mehr oder weniger loſe 
zusammenhängende Linie, in der Länge von mehr als zwei 
deutſchen Meilen okkupiren, deren Flügel ohne taktiſche 
Stützpunkte waren, und die nur in der Mitte, das iſt, bei 
Chlum⸗Rosberitz eine genügende Conſiſtenz der Treffen gehabt 
; hatte, um gegen eine Durchbrechung ſicher zu fein, und ge— 
rade dort ſollte ſie durchbrochen werden. — 

| Durch die eben beſchriebene plötzliche Aenderung der 
urſprünglichen Aufſtellung, welche viele Kreuz- und Quer⸗ 
Märſche auf durch Regen erweichten Wegen nöthig machte, 
gelangten die verſchiedenen Corps erſt im Laufe des Vormit⸗ 
tags an ihre neuen Beſtimmungsorte, und diejenigen, wie 
zum Beiſpiel das vierte und zweite Armee-Corps, welche 
während ihrer Entwicklungs⸗Manöver gleich ins Gefecht ge— 
zogen wurden, hatten eben auch keine Gelegenheit um Re— 
kognoscirungs⸗ Studien auf dem Gefechtsfelde zu machen, fie 
kämpften daher eben dort, wo ſie die Preußen trafen mit 
vollkommener Terrain⸗Unkenntniß. — Was dem— 
15 der preußiſche officielle Schlachtbericht 
über die markirten Diſtanzen und künſtlichen 
Verſtärkungs⸗Mittel des Schlachtfeldes er zählt, 
it mehr oder weniger gute Mähr, zu dem Zwe— 
cke erſonnen, um die Schwierigkeiten des Fron— 
tal⸗ Angriffes darzuthun; — wer wird ſich auch 
mit . Angriffen abmühen, wenn man 
x 
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durch einen Rüden-Angriff unblutiger zum 
Ziele kommt. — Die paar Verhaue an den Gehölzen 
längs der Biſtritz dienten ſpeciell zum Schutze der öſterreichi— 


ſchen Vorpoſten; wenn es ſchwierig zu nehmende fortifikato⸗ 
riſche Objekte geweſen wären, würden die preußiſchen Vor⸗ 


truppen nicht beim erſten Anlauf in den Swipp-Wald ein⸗ 


gedrungen ſein, woraus ſie dann durch die Brigaden des 
vierten und zweiten Corps theilweiſe gegen 10½ Uhr wieder 


verdrängt wurden. — 


Auf der zweiten Haupt-Anmarſchlinie der preaßiſchen . 


Armee, das iſt im Centrum und auf dem rechten Flügel der 


öſterr. Linie entbrannte zuerſt der heftigſte Kampf, welcher 


von Seite der Preußen keinen anderen Zweck gehabt haben 


mag, als ſich der Dörfer Maſlowied, Chlum und damit des, 
den Schlüſſelpunkt des Schlachtfeldes bildenden Höhenrückens 
zu bemächtigen, der Weg dahin führt zunächſt durch den 
Swipp =» Wald, und dort war es eben, wo am meiſten Blut 


floß, — oder meint man etwa, der preußiſche Generalſtab 


hätte keine ſolche Terrain-Kenntniß von Haufe aus mitge⸗ 
bracht? Nun die ganze Feldzugs-Epiſode in Böhmen belehrt 


uns hierüber eines Beſſern, und wir haben hier zur Bekräf— 


tigung unſerer Anficht nur anzuführen, daß die erſte Garde 


Diviſion von der Armee des Kronprinzen den Swipp⸗ Wald 2 


als Marſch-Direktions-Objekt erhielt. — Gegen 10%, Uhr | 


verbreitete ſich das Gefecht allmälig auch gegen den linken 


Flügel, wo die preußiſche Elbe-Armee über Nechanitz, woſelbſt 


ſie die ſächſiſchen Vorpoſten zurückdrängte, gegen Problus 


und Prim, der Poſition des ſächſiſchen und öſterreichiſchen 


al 


achten Armee-Corps vorrückte. Wir wollen uns deshalb vor— 
läufig nur mit jenen Kämpfen im Centrum und am rechten 
Flügel der öſterr. Stellung befaſſen, welche die Haupt-Aktion 
des Tages bildeten, und dann jener des linken Flügels gedenken, 
welche für den Ausgang der Schlacht nur eine ſekundäre Be— 
deutung erhalten können. — 

Als die Vorrückung der preußiſchen erſten Armee über 
die Biſtritz erfolgte, zogen ſich die Vorpoſten der Brigade 
Knebl des zehnten von Sadowa, die der Brigade Appiano 
des dritten von Ciſtowes und dem Swipp - Wald, die der 

Brigade Brandenſtein aus eben dieſem Wald und Benatek 
auf ihre Haupttruppen zurück, und es mochte ungefähr 9½ 
Uhr geweſen ſein, als dieſe, ſowohl als die übrigen Brigaden 
des zehnten, dritten, vierten und zweiten Armee-Corps mit 
= ihren obligaten Geſchütz-Reſerven an der Linie der Biſtritz 
ſucceſſive in das Gefecht eingriffen, und von dieſem Moment 
an begann erſt der entſcheidende Kampf, welcher wie wir 
wiſſen bis ein Uhr Nachmittag auf allen Punk 

ten zum Nachtheil der Preußen ausfiel. — 
. Die preußiſche Diviſion Horn kämpfte um den Beſitz 
des Wäldchens von Sadowa gegen die Brigade Knebl und 
das zweite preußiſche Armee-Corps um den weſt— 
lichen Rand des Swipp-Waldes anfangs gegen 
einen Theil der Brigade Appiano des dritten und ſpäter 
Püöckh und Fleiſchhacker des vierten Armee - Corps, die preu⸗ 
ßiſche Diviſion Franſeky um den Beſitz des nördlichen 
Theiles vom Swipp- Walde und der Straße nach 
Maſlowied, anfangs gegen die Brigade Brandenſtein und ſpäter 
| 4 * | 
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gegen die Brigaden Tom und Würtemberg des zweiten Ar- 
mee⸗Corps, was ſo ziemlich gleiche Kräfte waren. — Als 
das dritte preußiſche Armee-Corps (der Reſerve) ebenfalls 


um beiläufig 12 Uhr die Biſtritz überſchritt, waren in der 


Poſition Chlum⸗Maſlowied bereits alle Brigaden des dritten, 
vierten und zwei des zwölften Armee-Corps nebſt beiläufig 
dreihundert Geſchützen in der Action, — ihren Rückhalt bil⸗ 
deten in nächſter Nähe die Armee-Geſchütz-Reſerve auf dem 
Plateau von Chlum und das erſte und ſechſte Armee-Corps 
am öſtlichen Fuße dieſes Plateau's, — wo war da für 
die Armee des Prinzen Friedrich Carl noch ein 
Erfolg möglich, ſie war nicht im Stande, ſich 
bleibend in den Beſitz des Swipp-Waldes zu 
bringen, und konnte nur mit beträchtlichen Ver⸗ 
luſten mühſam ihre Stellungen am linken Ufer 
der Biſtritz behaupten; — ebenſo wenig war durch die 
Elbe⸗Armee bis zu jener Stunde ein weſentlicher Erfolg er— 
reicht worden, die Sachſen hielten ihre Poſitionen bei Pro⸗ 
blus und Nieder⸗Prim gegen die, numeriſch durchaus nicht 
überlegenen preußiſchen Colonnen; — dennoch konnte man 
bei ſolcher Sachlage im preußiſchen Hauptquartier auch nichts 
Beſſeres beſchließen, als den Rückzug über die Biſtritz, wel⸗ 
cher in der That auch beſchloſſen geweſen zu ſein ſcheint, da 
das preußiſche Feuer allmählig verſtummte, und das dritte 
Armee⸗Corps der Reſerve durch ſeine Vorrückung die deci⸗ 
mirten Truppen des preußiſchen zweiten Armee-Corps und 
der Diviſion Horn aufzunehmen beſtimmt war; — alle an⸗ 


deren Urſachen ſind für die Verwendung dieſer 
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letzten intakt gebliebenen preußiſchen Infan- 
terie⸗Corps wohl nicht ſtichhältig; — die öſterrei⸗ 
chiſch⸗ſächſiſche Armee hatte demnach der ganzen Front ent⸗ 
lang geſiegt und dieß beweiſt eben, daß die Nord— 
Armee in einer beſſeren Stellung nicht gejchla- 
gen worden wäre, trotz numeriſcher Überlegenheit und 
Ziündnadel⸗Gewehr, welch’ letzteres überhaupt beim Angriff 
einen Theil ſeiner Furchtbarkeit einbüßte. — Dieſer unbeſtreit⸗ 
bare taktiſche Sieg aber, welcher an der Biſtritz durch die ge— 
wohnte Ausdauer und Tapferkeit der öſterr. Bataillone er— 
fochten worden iſt, wurde ſofort durch die unerwartete An- 
kunft der zweiten ſchleſiſchen Armee im Rücken der Schlacht⸗ 
linie in eine Niederlage verwandelt, die ihres Gleichen in der 
Geſchichte des öſterr. Heeres kaum findet. — Wir nnterlaſſen 
es auch hier, uns in umſtändliche Berichte, — über einzelne 
Leiſtungen der Truppenkörper zu vertiefen, welche auf dieſer 
entſcheidenden Stelle zwiſchen Chlum und Maslowied ſich 
mit Ruhm bedeckt haben, weil fie für den Gang der Ereig— 


= niffe an dieſem denkwürdigen Tage ohne Belang find, und 


wir uns damit auch auf ein anderes Feld begeben würden, 
als wir uns urſprünglich für den Inhalt dieſes Schriftchens 
gewählt haben; von unſerem Standpunkte auf der Anhöhe 


5 von Chlum, konnten wir wohl gegen Mittag leicht die ganze 


Schlachtlinie überblicken, aber nicht in die Wechſelfälle der 
verſchiedenen Lokal⸗Gefechte Einſicht nehmen, wir würden uns 
demnach auf bloße Mittheilungen gleich den officiellen Berich— 

tterſtattern verlaſſen müſſen, und dieſe Quellen, man weiß es 
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wohl, verdienen nicht immer Glaubwürdigkeit, ſie mögen 
ſcheinbar noch ſo klares Waſſer machen. — 
Was man in der öſterr. Armee ſelbſt von den ſoge— 


n 


nannten Gefechts⸗Relationen zu halten gewohnt iſt, weiß jeder 


Soldat, und der nicht Soldat, wird ſich aus unſerer Beſchrei- 
bung der folgenden Begebenheiten, ungefähr einen Be⸗ 
griff von der Unrichtigkeit des Telegrammes 
machen können, mit welchem der Commandant 


der Nord-Armee die Niederlage derſelben mo⸗ 


tivirte, — nun wie die Alten ſungen, zwitſchern. 
auch die Jungen; ein jeder Relationirende ſucht in der 


Regel ſich die Hände rein zu waſchen, wenn es bei ſeiner 5 


Abtheilung ſchief ging, und benützt wieder anderſeits günſtige 
Chancen, um daraus für ſich Kapital zu ſchlagen; — da nun 
die officiellen Darſtellungeu einer Schlacht nur auf ſolchen Re⸗ 


lationen beruhen können, iſt es begreiflich, daß man aus 1 2 5 


nen nie recht klug zu werden vermag. — 


Unſer geneigter Leſer wolle ſich alſo mit der ihm ge⸗ 8 
wiß ſchon durch andere Nachrichten bekannt gewordenen That 
ſache gütigſt begnügen, daß die öſterr. Nord-Armee in 


der Schlacht bei Königgrätz in der Front den 
Angriff der preußiſchen erſten und Elbe-Armee 


bis ein Uhr abwies, — und ein unerwarteter 5 
Rücken⸗Angriff ihre diesfalls gemachten he- 


roiſchen Anſtrengungen mit einmal zu Nich⸗ 
te machte. Dieſer vormittägige Sieg der öſterr. Armee 
verdient um ſo mehr Bewunderung, weil wie ſchon erwähnt, 
den Armee⸗Corps die Terrain-Verhältniſſe des e | 
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zum Theile unbekannt waren, und die bei der Schilderung 


der Stimmung der Armee berührten, für die Kriegs-Tüchtig⸗ 


keit negativ wirkenden Faktoren, durch die Dispoſitions-Män⸗ 


gel aller Art wo möglich noch vermehrt worden ſind. — 


Dieſer Übergang vom Sieg zur Niederlage am 3. Juli 
bildet wohl den intereſſanteſten Abſchnitt dieſer Feldzugs-Ge⸗ 


Rn ſchichte, den wir in dem folgenden Abſatz näher beſchreiben 


wollen, es iſt dies eben der bis jetzt noch nicht 


genügend aufgeklärte „Nebel von Chlum.“ 
Als der Feld-Zeug⸗M. Benedek, welcher bisher mit 
ſeiner Suite auf dem Plateau von Chlum das Geſicht dem 


Süden zugewendet (gegen die Vorrückung der Elbe-Armee, 


welche ihm für ſeinen Rückzug am meiſten beſorgt machte) 
die brennende Cigarre im Munde geſtanden hat, entfernte er ſich 
von dort plötzlich um ungefähr 1 Uhr, und ritt an Rosberitz 
vorbei, gegen den rechten Flügel der Schlachtlinie, kurz zuvor 
hatten mehrere preußiſche Batterien vermuthlich der 
dritten Diviſion ein lebhaftes Hohlgeſchoßfeuer gegen 
das Plateau zu richten angefangen, es war dies eben das 


Signal zur Wieder⸗Aufnahme der Offenſive 
gan der Linie der Biſtritz, und ſichtlich iſt von 
2 jenem Momente an, die Chlumer Anhöhe das 
Haupt⸗Objekt der preußiſchen Augriffsmanö⸗ 

der geweſen. — 


Der Feld⸗Z.⸗M. hat wohl auf die mittlerwefle einge⸗ 
laufene Meldung vom Anmarſche der zweiten fchlefifchen 


Armee, dieſen Ritt begonnen, und es iſt wohl kein Zweifel 
mehr darüber möglich, daß er von dem Augenblick an, als er 
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über die Richtigkeit dieſer Nachricht die Gewißheit hatte, die 
Schlacht für verloren hielt, und nur deßhalb gegen den, durch 
dieſe Eventualität bedrohten rechten Flügel ritt, um für deſ⸗ 
ſen Sicherheit das Nöthige perſönlich zu veranlaſſen, da er 
wußte, daß er in der Luft ſtand. — Die bald darauf einge⸗ 
tretenen Ereigniſſe haben es jedoch oſtenſibel gemacht, daß 
der Feld⸗Z.⸗M. Benedek in dieſer Sorge für ſeinen rechten 
Flügel, auf die Sicherheit ſeines Gros der Armee vergaß, | 
welches bisher mit altöſterreichiſcher Zähigkeit dem preußiſchen 
Hauptheer an der Biſtritz fo erfolgreich die Zähne gewieſen 
hatte. Er ritt fort und ordnete die Verbarrikadirung des 
Dorfes Chlum auf der Oſtſeite desſelben an, welches dort 
bis auf 100 Schritte von einem Walde umgeben war, in 
welchem ſich ſeit 10 Uhr Morgens das erſte und vierte Jä⸗ 
ger-Bataillon mit den Preußen herumſchoſſen. — 

Diefer Umſtand eben machte die nachhaltige Verthei⸗ 
digung jenes Dorfes nach den Regeln der Taktik ganz unzu⸗ 
läſſig, weil er es dem Gegner ermöglichte, feine Angriffe- 
Colonnen gegen das Feuer des Vertheidigers gedeckt an das 
zu nehmende Objekt vorrücken zu laſſen, daher dieſer Wald 
entweder 51 raſiren, oder bis aufs äußerſte zu halten ge- 
weſen wäre. — Der an der N ordweſtſeite Chlums gelegene 
Dorf Eingang war ſchon Tags zuvor durch eine Fleche ge— 
deckt, und an der nördlichen Umfaſſung desſelben gedeckte 
a Geſchützſtände errichtet worden, — warum alſo wurden 
gleiche Vorkehrungen nicht auch an der ſüdöſt⸗ 
lichen Dorf-Umfaſſung, welche unſtreitig durch 
den vor ihr gelegenen Wald die ſchwächſte war 
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getroffen, ein in der Eile hergerichter Verhau konnte 
dieſe doch nicht haltbarer machen! 

Die bei Chlum am Tage vor der Schlacht bewerk— 
ſtelligten obſchon höchſt unvollkommenen Befeſtigungs-Ar⸗ 
beiten, welche bei anderen in der erſten Treffenlinie gelegenen 
Ortſchaften nicht ausgeführt wurden, beweiſen eben, daß 
man im öſterreichiſchen Hauptquartier die Wichtigkeit jener 
Poſition für den Ausgang der Schlacht erkannt hatte, 
warum nun gab der Chef der Nord-Armee, bevor 
ieee berließ, nicht eine ſtrigte Ordre 
zur hartnäckigſten Vertheidigung derſelben, u. z. 
ſpeciell an das dritte Armee-Corps-Commando? 
da ſich eine ſeiner Brigaden dort ſelbſt im Gefecht be— 
fand, — (Appiano) — während eine zweite (Benedek) bei 
dem obenerwähnten Gehölze an der ſüdlichen Umfaſſung 
Chlum's und den weſtlichen Abhängen des Plateaus Stellung 
genommen hatte. 

Um dieſe Zeit (ein Uhr) als die preußiſche Artillerie 
zu beiden Seiten der Chauſſee von Sadowa-Königgrätz ein 
lebhaftes Hohlgeſchoßfeuer gegen das Plateau von Chlum 
zu richten begann, war es, wo die Truppen des zweiten 
preußiſchen Armee-Corps, namentlich die Diviſion Franſeky 
von Benatek her, erneuerte Anftrengungen machte, um ſich 
des Swipp⸗Waldes zu bemächtigen, was ihnen dießmal auch 
gegen die erſchöpften und decimirten öſterreichiſchen Brigaden 
des vierten Armee-Corps gelang, denn ſchon war es auf der 
öſterreichiſchen Schlachtlinie kein Geheimniß mehr, daß die 
Armee des Kronprinzen in den Rücken derſelben vordringe; 
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die Batterien der erſten Garde-Diviſion bei Horenowes hatten 
eben fo den Muth der preußiſchen Regimenter von der Divi— 


ſion Franſeky gehoben, als ſie den der Oſterreicher, welche 


ſich in Flanke und Rücken genommen ſahen, herabſtimmten. 


Beſonders mußten die Brigaden Tom und Würtemberg des 
zweiten Armee⸗Corps, durch jenes unerwartete Ereigniß über 


raſcht aus der Contenance gerathen, weil ſie ſpeciell das 
Angriffs⸗Objekt des gegen ihre rechte Flanke vordringenden 


Garde⸗Corps bildeten. — Indem dieſe zwei Brigaden alſo 


unvermeidlich gegen Sendraſchitz repliiren mußten, um aus 


einem verheerenden Kreuzfeuer zu kommen, wichen zu gleicher 


Zeit auch die Truppen des vierten Armee-Corps aus dem 
Swipp⸗Walde und zwar zum Theil auf Maslowied und 
anderſeits auf Chlum und Ciſtowes zurück; das anhaltende 


Wald⸗Gefecht hatte, wie es bei dergleichen Gelegenheit vor⸗ 
kommt, ihre taktiſche Ordnung gelockert, und erſt während 
des Rückzuges ſammelten ſich die Bataillone auf dem öſt⸗ 
lichen Abhange jenes zwiſchen Chlum und Maslowied gelegenen 


Höhenrückens, welchen wir in unſerer ee 


näher geſchildert haben. — 


| Alle dieſe plötzlich eingetretenen verhängnißvollen Ereigniſſe 25 
brachten der Poſition der Nord-Armee an der Biſtritz die größten 


Gefahren, die Kriſis der Schlacht war hereingebrochen, — nun 


galt es Thatkraft und Geiſtesgegenwart zu zeigen, die ein⸗ 


getretenen Verhältniſſe appellirten an die 


Energie und das Talent des Höchſteommandi⸗ 
renden, denn nur er konnte dem Ruin der Armee 


; * . N 9 
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vorbeugen; der Moment zur Verwendung der Reſerven 

war gekommen, fünfzig Tauſend Bajonette, zehn Tauſend 
i Säbel und Picken mit Hundert achtundzwanzig Feuerſchlünden 
4 warteten auf feinen Wink um in die Schlacht einzugreifen, — 
aber vergebens, der Chef der Nord-Armee ver⸗ 
ließ ſeinen Standort, um auf den äußerſten 
rechten Flügel zu reiten, was ungefähr 2% 
Stunden in Anſpruch nahm, dieſe Zeit war 
genügend, die Niederlage der Nord-Armee 
gehörig heranreifen zu laſſen, und als er. 
i wieder gegen Chlum zurüdfehren wollte, 
N war ſie auch ſchon entſchieden. — 
ae 
a Der Feldzeugmeiſter Benedek, welcher fo lange er auf 
5 er un verblieben, bi allen te N 


der Nacht einen vom feindlichen Feuer weniger beläſtigten 
| Rückzug auf das linke Elbeufer ausführen zu können, und 
x zugleich dadurch auch die nöthige Zeit zu gewinnen, die zahl- 
. reichen Verwundeten und den großen Armeetrain, welcher die 
Hauptrückzugslinie nach Pardubitz verrammelt hatte, zu retten; 
3 war a vor RS andern bie RN der Stetunn 
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bedroht, ſondern auch noch durchbrochen und ge 
gen beide Flügel hin aufgerollt werden mußte; 
um dieſer traurigen Eventualität vorzubeugen, war es nun⸗ 
mehr unbedingt nothwendig geworden, das am Fuße jenes 
Plateau's in Reſerve gehaltene ſechſte Armeecorps auf dasfelbe 
hinaufrücken und in der Linie Chlum⸗Maslowied auf dem, 
das ganze Schlachtfeld in der Front und im Rücken beherr⸗ 
ſchenden Höhenzug, Poſition nehmen zu laſſen, wodurch das 
vierte Armeecorps während ſeines Rückzuges aufgenommen, 
und als zweites Treffen wieder in dieſer Linie formirt wer⸗ 
den konnte; ferner mußte das zweite Armeecorps die Weiſung 
erhalten, bei Nedeliſcht ſtehen zu bleiben und dasſelbe bis auf das 
Aeußerſte zu halten, die geringen Verluſte, welche dieſes Corps 
bisher erlitten hat, berechtigten zu dieſer Forderung. Eine 
der drei ſchweren Cavallerie-Diviſionen war in die durch den 
Rückzug des zweiten Corps entſtandene Lücke zwiſchen Maslo⸗ 
wied und Nedeliſcht zu werfen, und die Armee-Geſchützreſerve 
am Plateau von Chlum zu belaſſen, um nöthigenfalls an der 

Nordſeite jenes Dorfes aufzufahren, und die aus dem Swipp⸗ 


Walde und von Maslowied her gegen den Schlüſſelpunkt 


des Schlachtfeldes vordringeuden feindlichen Maſſen nieder 
zuſchmettern; es blieben dann dem Feldzeugmeiſter Benedek 
noch immer das erſte Armeecorps und zwei ſchwere Cavallerie- 
Diviſionen als intakte Reſerve zur Hand, welche er nebſt einem 
Theil der Armee-Geſchützreſerve ebenſo dazu verwenden konnte, 
bei einer glücklichen Geſtaltung des Kampfes damit den Aus⸗ 
ſchlag zum Siege zu geben, als bei einer unglücklichen den 
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Mchug, PR eine offenfive Action den Uebergang der Armee 
= über die Elbe zu geb reſp. zu decken. — | 


Was geſchah aber ſtatt dieſer dringenden Maßregeln 
| ie die Behauptung innegehabter Poſition, die den Preußen 
zu forciren durch neun Stunden nicht gelang, — nnn, ſie 
wurde ihnen eben in folgender Art auf ſehr 
gemüthliche Weiſe überliefert, und damit das 
3 40 e des Tages e 5 8 


Rückzug der Nord-Ärmee. 


Dieſelbe Rath⸗ und Thatloſigkeit, welche im Hauptquar⸗ 
tier der Nord-Armee in den Tagen des 28., 29. und 30. 


Juni an der obern Elbe jede ſtrategiſche Initiative perhorres- 


cirte, und den Rückzug nach Königgrätz ausbrütete, hat auch 
am 3. Juli jede taktiſche Action lahm gelegt, und ſtatt allen 
andern energiſchen Maßregeln zur Behauptung des Kampf— 


platzes den Rückzug auf das linke Elbeufer als das einzige 


Auskunftsmittel gefunden, um einer üblen Situation, für. 
welche man ſich nicht vorgeſehen hatte, zu entkommen. 
Sonach wurde das zweite Armeecorps, welches durch 


eine oder zwei Reſerve-Cavallerie-Diviſionen und einen Theil 
der Armee⸗Geſchützreſerve verſtärkt, wohl noch bis Abends 
die Colonnen der zweiten ſchleſiſchen Armee aufhalten konnten, 
gegen 1 Uhr Nachmittags angewieſen, langſam zurückzu⸗ 
weichen, die Elbe ſüdlich von Lochenitz (bei Predmökitz und 


Placka) zu überſchreiten. — Dieſe Rückzugsbewegung wurde 


* 
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E sterreichischen Boition — fechtenden dritten und vierten 
A meecorps, dem Feuer der über Hoteniowes und Ratſchitz 


orrückenden preußiſchen Batterie bloßgelegt. — Um 2 Uhr 


chen zweiten Armeecorps über die Elbe, um drei Uhr war 
Revelifcht (bisher der. Hauptverbandplatz für die Verwunde- 
en des vierten und zweiten Armeecorps) bereits frei von allen 
Truppen, und um 3 ½ Uhr etablirten ſich alldort die preußiſchen 
Batterien im Rücken der Stellung bei Chlum und der Re— 
erben bei Rosberitz, und ließen ihre Granaten dorthin auf 
im agekecſte . öſterreichiſchen Bataillone 
zuſen. — 
Das öſterreichiſche vierte Armee-Corps, welches im 
Schwipp Walde und bei Benatek ſchon durch fünf Stunden 
im 1 hartnäckigſten Kampf verwickelt war, und die größten Ver⸗ 
uſte erlitt, geräth durch das raſche Zurückweichen des zweiten 
lemee⸗Corps in eine bedenkliche Lage, — in der Front die 
ſpiſche ſiebente Diviſion (Franſeky), auf der rechten Flanke 
e erſte Garde⸗Diviſion, und im Rücken die preußiſche eilfte 
bien (Zaſtrow) ſteht es in einem dreifachen Kreuzfeuer, 
e zwei Corps⸗Commandanten und ſein ganzer Stab ſind 
[8 todt, theils verwundet, die Bataillone zum größten 
ile durch das Zündnadelgewehr auf die Hälfte reducirt, 
und ungeachtet deſſen folgt es dem Rückzuge des zweiten 
lrmee⸗Corps noch in guter taktiſcher Ordnung, bis an die 
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Elbe (bei Placka) mit dem größern Theile feiner Truppen 
nach, — einige Bataillone dieſes Corps hingegen, ſammelnn 
ſich öſtlich von Chlum, und erwarten dort desorientirt, — eine 
weitere Beſtimmung ab. Während dem ſolcher Geſtalt der 
rechte Flügel und ein Theil des Centrums das Schlachtfeld 4 
räumt und der Elbe zueilt, ſetzen die Truppen des dritten 

ö Armee-Corps im Centrum bei Lippa und Chlum, und die 
Sachſen mit dem achten Corps bei Problus und Przim, un⸗ 1 
bekümmert, um dieſe ihnen nicht bekannten Vorfallenheiten den 1 
Kampf, auf der Linie von Chlum bis Neu-Przim hartnäckig 
fort, und die dritte Reſerve⸗-Cavalleriediviſion, attaquirte die 3 
preußifche Front von Langenhof mit Erfolg. — Obſchon die 
preußiſchen Regimenter des dritten Armee-Corps von der An- 
kunft des Kronprinzen mit ſeiner Armee am Schlachtfelde in 
Kenntniß waren, machten ſie gleichwol mit ihren Frontal-An⸗ 
griffen an der Linie der Biſtritz keine Fortſchritte, erſt die 1 
Wegnahme des Plateaus von Chlum führte ſie zu größeren F 
Erfolgen, und dieſe konnte nach der Sachlage nicht mehr i 
lange auf ſich warten laſſen. 1 
Von der Anhöhe von Chlum aus iſt das Anrücken der 
zweiten ſchleſiſchen Armee, von Norden her, leicht wahrzu⸗ 4 
nehmen, hingegen nicht fo von den Standorten der Reſerven 
bei Rosberitz, welches Dorf in der Tiefe am Fuß dieſer Höhe 
liegt. Dieſe bleiben daher regungslos ſtehen, um die höhern 
Befehle zu erwarten, der Höchſtcommandirende hat ſich ihre 
Verwendung ausdrücklichſt vorbehalten. Nicht ſo macht es die 
Armee⸗Geſchütz⸗Reſerve, welche bisher am Plateau von Chlum 
concentrirt war, ſie verläßt dasſelbe im wichtigſten Moment, 


er) 
Br 


(auf Befehl) um theils hinter den Reſerven, in der Ebene 
eine neue Aufſtellung zu nehmen, und anderſeits am linken 
Flügel eine einſeitige Verwendung zu finden. 
i Die Brigade Appiano des dritten Armee-Corps zieht 
ihre uten um eben dieſe Zeit, 1½ Uhr, aus dem zwiſchen 
Lippa und Chlum gelegenen, ſchon oben erwähnten Gehölze 
zurück, welches eine bequeme Stiege abgibt, um von Lippa 
auf das Plateau zu gelangen, die Preußen benützen ſie ſofort, 
und ſetzen ſich darin vorläufig feſt, da ſie bereits auch im 
0 Beſitz von Lippa gelangt ſind. 
N Das Plateau ſelbſt iſt um 2½ Uhr Nachmittag von 
N öſterreichiſchen Truppen entblöſt, durch die Beſetzung des eben 
erwähnten Gehölzes, iſt bereits um dieſe Zeit den, — den 
nördlichen Eingang von Chlum vertheidigenden Batterien, und 
der Beſatzung des Dorfes, der Rückzug verlegt. — Die erſte 
Garde⸗Diviſion hatte ſich ſchon um 2 Uhr in den Beſitz von 
ö Maſflowied gebracht, welches ebenfalls nur von einem Bataillon 
der Brigade Safran, ohne Nachdruck vertheidigt worden iſt, 
ö und ſomit iſt der Weg nach Chlum möglichſt geebnet. Die 
zweite Garde-Diviſion rückte durch den Swipp⸗Wald über 
Eiſtowes ebenfalls dahin vor. 
Derr geneigte Leſer wird ſich noch aus unſerer Terrain- 


N 


beſchreibung erinnern, welche Wichtigkeit der Swipp⸗Wald für 
u Behauptung der Poſition von Chlum hat, dies mögen die 
Preußen beſſer als die Defterreicher begriffen haben, weßhalb 
den beiden Garde⸗Diviſionen von der Anhöhe bei Zizelowes, 
\ alſo auf die Entfernung einer Wegſtunde, 2 nebeneinander⸗ 
ſtehende hohe Bäume, am nordöſtlichen Rande desſelben, als 


r 
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Marſchdirektions-Objekt bezeichnet wurde, welch’ letzteres 


fie auch ungeachtet des Nebels gut einhielten. 
— Waren nun mehr dieſe 2 Haupt⸗Objekte der Swipp⸗ 


Wald und Maſlowied den preußiſchen Garden ohne ſonder⸗ 
liche Anſtrengungen in die Hände gefallen, fo mußte die Erobe⸗ 
rung des Schlüſſelpunktes für ſie nur mehr eine Spielerei 
werden. — Da die Schlacht für die Oeſterreicher ſchon mit 
dem erſten Schritt verloren war, welchen das zweite Armee— 
Corps gegen die Elbe machte, kam es nur mehr darauf an, 
denſelben eine vollſtändige Niederlage beizubringen, und darum 


concentrirten ſich die Angriffsbewegungen aller Colonnen des 
Garde- erſten und ſechſten Armee-Corps auf Chlum, dieß macht 


allerdings der preußiſchen Truppenführung viel Ehre, wenn 
es auch hinſichtlich der Streit-Kräfte, welche 


dieſen Schlüſſelpunkt vertheidigten, eine ſo über 
einſtimmende Zuſammenwirkung der Maſſen 


als überflüſſig erſchien; — das konnte man aber 
preußiſcher Seits nicht ahnen, und wollte ſicher gehen. 

Das ungariſche Regiment Sachjen-Meiningen der Bri⸗ 
gade Appiano, ward nebſt 2 Batterien allein berufen, der 


koloſſalen feindlichen Uebermacht die Chlumer Anhöhe ſtreitig 


zu machen; es beſetzte dasſelbe, mit einem Bataillon, das 


ſüdweſtlich des Ortes angrenzende Terrain, während 2 Ba- 
taillone das Dorf ſelbſt an der nördlichen und öſtlichen Um⸗ 


faſſung zu vertheidigen hatten, die ſüdliche Seite des Dorfes 


war, obſchon dieſelbe wie wir es oben erwähnt haben, um 
ungefähr 1 Uhr Nachmittag ebenfalls zur Vertheidigung her⸗ 
gerichtet wurde, unbeſetzt geblieben, ſie bildete den Rücken der 
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Vertheidigungsfront der Beſatzungstruppen, und ihr zunächſt 
lag eben das Gehölz, welchem wir oben für die Behauptung 
des Dorfes eine ſolche Bedeutung vindicirten, und welches 


um 2½ Uhr ſchon von preußiſchen Truppen occupirt war. 


Eine achtpfündige Batterie ſtand am nördlichen Dorf— 
eingang, und eine vierpfündige war im entſcheidenden Mo- 
ment an der Oſtſeite des Dorfes, näher dem Ausgange der— 
ſelben aufgefahren, und enfilirte die Vertheidigungslinie. — 


Während nun die erſte Garde⸗Diviſion, unterſtützt durch die 
Artillerie der eilften Diviſion (Zaſtrow) gegen die Nord- und 


Oſtſeite Chlums vorging, brach die zweite Garde-Diviſion, 


unterſtützt durch die Avantgarde-Brigade des erſten Armee— 


. Corps durch den oben erwähnten, zwiſchen Lippa und Chlum 


gelegenen Wald und einen ſehr tief eingeſchnittenen Hohlweg, 


welcher gegen die Südſeite des Dorfes führt, alſo in den Rücken 


der Vertheidiger vor; das letztere, ſchon früher durch das 


vierfache Kreuzfeuer einer überlegenen Artillerie beſchoſſen, 


und an mehreren Stellen angezündet, war fogeftaltig in der 
Front, Flanke und im Rücken mit überlegener Macht ange- 
griffen, natürlich ſchnell genommen; ſeine ſchwache Beſatzung 


nach einem vergeblichen, obgleich muthigen Widerſtand ſammt 
den zwei Batterien gefangen, nur ein kleiner Theil jenes Re⸗ 


giments konnte an der Südſeite des Ortes entkommen. Wäh⸗ 


rend ſich dies alles, — wie begreiflich nicht ohne Geräuſch, 


am Plateau von Chlum, etwa acht hundert bis tauſend Schritte 


von dem Standorte der Reſerven, um ungefähr drei ein halb Uhr 


Nachmittag zutrug, zieht ſich der Feuerkreis der Batterien des 
ſechſten preuß. Armee⸗Corps und der erſten Garde⸗Diviſion, 
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immer enger um dieſelben zuſammen, und die eilfte preuß. 
Diviſion (Zaſtrow) beſetzt mittlerweile Nedeliſcht um vier Uhr; 
ebenſo bemächtigt ſich die zwölfte preußiſche Diviſion (Prond— 
zynſky) des Dorfes Lochenitz an der Chauſſee von Joſefſtadt, 
und nun ſind die zwei Haupt⸗Communicationen, welche von 
Norden her in den Rücken der Stellung der öſterr. Armee 
führen, ſammt den taktiſchen Schlüſſelpunkten in Feindeshand; 
die dritte Hauptſtraſſe, nämlich die Chauſſee von Sadowa 
hingegen, wird noch zu halten verſucht, und zwar deshalb, 
weil ein Theil des dritten Armee-Corps an dieſer Straſſe 
ſelbſt, ſowie das königl. ſächſiſche und achte Armee-Corps 
noch bei Problus und Przim im Feuer ſteht, dann der große 
Armee⸗Train die Hauptrückzugslinie bei Königgrätz verrammelt 
hat; — man ſchlägt ſich alſo dort öſterreichiſcher Seits auch 
nurmehr des Rückzuges wegen, und unter viel ungünſtigeren 
Verhältniſſen, als man dieß zwei Stunden früher gethan 
haben würde, bevor noch das Plateau von Chlum in Fein— 
deshand war. — Die erſte Garde-Diviſion entwickelte ſich 
sofort nach der Eroberung des letzteren Dorfes alldort, und 
ihre Artillerie donnerte bald hierauf, den, in einer tiefen, — 
von der Chlumer Anhöhe halbkreisförmig umſchloſſenen Mulde, 
ihrer endlichen Beſtimmunge noch immer harrenden zwei Re⸗ 
ſerve⸗Corps auf die Köpfe. — Der Chef des ſechſten Armee 
Corps erkennt die Gefahr, welche eine noch längere Unthätig- 
keit der Reſerve, für den Rückzug der Armee nach ſich ziehen 
muß, und will noch, bevor die Preußen genügende Kräfte am 
Plateau zur Entwicklung bringen können, auf dasſelbe hinauf⸗ 5 
rückeu. — Als er ſich eben zu dieſer Bewegung anſchickt, 
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eilt ein Adjutaut des Armee⸗Commandanten herbei, und un⸗ 
N terſagt im Namen feines Herrn, eine jede eigen⸗ 
mächtige Verfügung über die Armee-Reſerve⸗ 
* Truppen, deren Verwendung ſich der Feldherr 
ſelbſt vorbehalten habe. — Alfo unterblieb die Aus- 
* führung dieſes jedenfalls löblichen Entſchlußes, welche vielleicht 
. | noch den links der Chauſſee von Sadowa kämpfenden 
Corps, für den Rückzug Luft machen, und die preußiſche 
Verfolgung zum Stehen bringen konnte; ſo aber mußten dieſe 


hi letzteren in der Flanke und im Rücken gefaſſt, unter dem ver⸗ 
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hleerenden Feuer der, am Plateau aufgefahrenen immer zahl⸗ 
reicher werdenden preußiſchen Artillerie, zurückweichen. — Daß 


der Feld⸗Marſchall Br. Raming, ungeachtet ſeiner beffern 


Einſicht, ſich von dem Adjutanten des Armee-Commandanten 
contremandiren ließ, iſt bei den eigenthümlichen Disciplinar— 
Verhältniſſen, welche die endloſen Verordnungen und die 
wiederholten Hinweiſungen desſelben auf Kriegsgerichtliche 
Proceduren und grandprofoßliche außerordentliche Befugniſſe, 
ganz begreiflich, — man that eben am Beſten, ſich bei ſolchen 
Umſtänden, marionettenartig ſchieben zu laſſen, um einer je— 
den Verantwortung, gegenüber fo ſtrengem Regiment, auszu⸗ 
weichen. Die Maßregelung des Genralen der Cavallerie Grf. 


Clam⸗Gallas, weil er zuerſt durch unklare Befehle confus 


| gemacht, und dann von einer vierfachen Übermacht geſchlagen 


worden iſt, — mußte jede ſelbſtſtändige Handlungsweiſe der 


Corps⸗Commandanten perhorresciren, — ganz das Gegentheil 
von den preuß. Verhältniſſen, wo ein jeder Divifionär, den 
Zweck: die Beſiegung des Gegners vor Augen, in der An⸗ 
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wendung der Mittel freie Hand behielt, daher auch die im⸗ 
merwährende Zuſammenwirkung der einzelnen Colonnen auf 
entſcheidender Stelle. 

Bald nach dieſer Scene, ſo ſich mit dem Adjutanten 
aus dem Hauptquartier, und dem Chef des ſechſten Armee⸗ 
Corps zugetragen, erſcheint der Commandant der Nord-Armee, 
nachdem er endlich von ſeinem Ritt gegen den rechten Flügel 
zurückgekehrt iſt, ſelbſt bei Rosberitz, und zwar nachdem er 
ſich von dem Stand der Dinge bei Chlum, welcher ihm ver— 
muthlich unglaublich ſchien, perſönlich die Überzeugung ver— 
ſchafft hatte, bei welcher Gelegenheit er von einer preuß. Ab⸗ 
theilung, welche ſich ſchon am Fuße des Plateaus in einen 
Gehöfte etablirt hatte, eine Decharge empfing. Er befiehlt 
ſofort der Reſerve, das Chlumer Plateau wieder zu nehmen; 
zwei Brigaden des erſten und zwei des ſechſten Armee-Corps 
rücken bald darauf gegen die mittlerweile mit preuß. Truppen 
und Kanonen wohl verſehene Anhöhe vor, am halben Hange 
angelangt, zwingt ſie jedoch das mörderiſche Schnellfeuer unter 
enormen Verluſten wieder zur Umkehr, — alles wendet ſich 
nunmehr unter der exorbitanten Wirkung eines beherrſchenden 
Kreuzfeuers zum ſchleunigen Rückzuge, welchen die noch in⸗ 
takten zwei Brigaden des ſechſten Armee-Corps (Roſenzweig 
und Waldſtätter) vergebens zu decken verſuchen; — die Nie⸗ 
derlage iſt nunmehr entſchieden! 

Zur Charakteriſtik für die taktiſche Methode des Feld⸗ 
Z.⸗M. Benedek, iſt die Thatſache zu erwähnen, daß zu 
eben der Zeit, als die Armee-Haupt⸗Reſerve mit einem Theil 
ihrer Truppen bei Chlum in die Schlacht eingreift, die preuß. 
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f % eilfte Diviſion (Zaſtrow) gerade im Begriffe iſt, von Nede⸗ 
5 liſcht her, dieſen in Flanke und Rücken zu marſchieren, um 
ſogeſtaltig jeden Erfolg in der Front für ſelbe illuſoriſch zu 
machen. Un begreiflich bleibt es immerhin für 
. jene, welche ſich an Ort und Stelle befanden, 
daß überhaupt jener Bajonett-Angriff auf die 
Poſition von Chlum noch in ſo ſpäter Stunde 
angeordnet werden konnte, da doch bereits ſchon 
um drei ein halb, die im Rücken der Stellung bei 
Rosberitz aufgefahrenen preuß. Batterien ſich 
vernehmen ließen, und ihre Hohlgeſchoße über den 
Köpfen der Reſerven platzten und zum Theil auch 
einſchlugen. — Die Erklärung hierüber wird der 
Feld⸗Z.⸗M. Benedek der Nord-Armee wohl ſchuldig 


bleiben müſſen. Durch die Vorrückung der preuß. eilften 


Diviſion von Nedeliſcht und der zwölften Diviſion von Lo— 
chenitz, gelangten die Preußen nunmehr auch zur Beherrſchung 

der dritten und wichtigſten Communication am Schlachtfelde: 
der Chauſſee von Sadowa, und ſomit hatten die Trup⸗ 
pen⸗Corps der öſterr. Armee, welche rittlings derſelben in 
Schlachtordnung ſtanden, auch ihre Rückzugslinie verloren, und 
trachteten querfeldein, von der preuß. Cavallerie verfolgt, die 


ſüdlich der Feſtung Königgrätz gelegenen Elbe-Uebergänge zu 


erreichen. — Da der Feuer ſprühende Halbkreis, mit welchem 
die öſterr. Colonnen bei ihrem Rückzuge gegen Königgrätz 
umſchloſſen waren, allmälig ſich immer mehr treibjagdartig 
zuſammen zog, mußten naturgemäß die Verluſte auch immer 
größer, und die taktiſche Ordnung immer lockerer werden, — 
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die ſich endlich ganz in ein Chaos auflöſte, als ſich die Ar⸗ 
mee⸗Corps dieſer Feſtung näherten. — Die Verſtellung der 


Hauptrückzugslinie mit den Fuhrwerken des großen Trains, 


die Überſchwemmung der angrenzenden Gründe, die Unkenntniß 
der Zugänge zu den hergerichteten Pontonbrücken, die Schlieſ⸗ 
ſung der Thore der Feſtung, vor welchen ſich der flüchtige 


Troß ſtaute, dann die Verfolgung der feindlichen Cavallerie, 


waren zunächſt die veranlaſſenden Urſachen dazu. 


Von dieſem Rückzuge gegen die Elbe, datiren ſich auch 


die größten Verluſte der öſterr. Nord-Armee, und obſchon ein 
Theil ihrer Artillerie noch denſelben, in der aufopferndſten 
Weiſe zu ſchützen trachtete, ward dennoch der Erfolg dieſer 


Bemühung, durch die unvortheilhaften Emplacement's in den 


Niederungen des Weichbildes von Königgrätz einerſeits, und 
durch das überlegene concentriſche und beherrſchende Feuer der 
preuß. Artillerie anderntheils, bedeutend herabgemindert. — 
Faſt den meiſten Batterien, welche das Gefecht zur Deckung 


des Rückzuges der Armee, bis in die Nähe der Feſtung fort⸗ 


ſetzten, war der Weg zur Rückkehr durch die flüchtigen Trup⸗ 


pen verlegt, ſie fielen nebſt vielen andern, welche in den ver⸗ 


ſumpfteu Gründen längs der Elbe ſtecken blieben, den Preußen 


als Siegestrophäen in die Hände, ein Hundert ſiebzig an der 


Zahl. 
Die Infanterie des vierten, zehnten, achten und ſäch⸗ 


ſiſchen Armee-Corps benützten größten Theils den Eiſenbahn⸗ 


damm, um peéle-meéle nach Pardubitz zu gelangen, — die 


des ſechſten und erſten Corps überſchritten theilweiſe die 
Brücken von Opatowitz und Bukowina, um auf das linke 
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1 ebe ufer zu kommen, oder verſuchten es auch durchzuſchwim⸗ 
“ men, da die Brücken für das Gedränge nicht ausreichten, 
wobei viel Mannſchaft umkam. Die Cavallerie jagte zu bei⸗ 
den Seiten des Eiſenbahndammes Pardubitz zu. — Die 
Fauhrwerke, darunter ein beträchtlicher Theil der Corps⸗Am⸗ 
bulancen, mit Verwundeten überfüllt, konnten in dem Durch⸗ 
einander nicht vorwärts kommen, und mußten ebenfalls als 
Kriegsbeute zurückbleiben, — da darunter ſich auch die Bagage⸗ 


Karren der Officiere befanden, ſo wie die Materialienwägen 


der Compagnien und Bataillone, war die Armee auch aller 


Mittel ledig geworden, ihre durch die fatiganten Märſche 


g herabgekommene Fußbekleidung zu reſtauriren; — die Koch- 
ji keſſel und die Torniſter hatte die Mannſchaft ſchon früher 
1 in der Abſicht weggeworfen, um für das Gefecht agiler zu 
werden, — ein Aet der Indisciplin, welcher im Momente des 


Kampfes gewöhnlich ausgeführt, und daher von den Officieren 


ſchbwer zu verhindern geweſen ift; immerhin aber bleibt dieß ein 
Beweis, daß das Anſehen des Officiers bei der Mannſchaft 


im ſtarken Sinken begriffen war, weil derlei Ausſchreitungen 


5 gegen die Zucht und Ordnung, wie ſie ſchon im Jahre 1859 


und nunmehr auch in dieſem Feldzuge eine fo eclatante Kund- 


gebung erfuhren, in der Geſchichte des öſterreichiſchen Heeres 


ganz neu iſt. — Wir wiſſen wenigſtens aus unſerem Gar⸗ 


niſonsleben nur zu gut, daß ſich eben der F. Z-M. Benedek 
gerade darin gefiel, dieſes Anſehen zeitweilig durch frivole 


Witze u. dgl. m. zu unterwühlen, während er ſich dem ge- 


meinen Mann gegenüber als guter „Kamerad“ zu geriren 


pflegte. — Durch dieſe verſchiedenen Abgänge war nunmehr 
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die Armee während ihres Rückzuges nach Olmütz, welcher 


durch eine Gegend genommen wurde, die man ſchon beim 
Vorrücken vollends ausſog, genöthigt, ſich ihre Nahrungsmit⸗ 


tel bei mildthätigen Landsleuten zu ſuchen, während die | 


Pferde grün fouragiren mußten; dieß alles trug nur dazu 


bei, daß der Deroute bis Olmütz fortdauerte, und nicht bes 


hoben werden konnte, daher es den Preußen möglich geweſen 
wäre, die Nord-Armee ohne ſonderliche Anſtrengungen aufzu⸗ 


reiben, wenn ſie ſtatt am 6. am 4. früh morgens mit ihrer 


Cavallerie die Elbe überſchritten hätten, um derſelben am 
Fuſſe nachzufolgen, dieſe verſäumten zwei Tage retteten die⸗ 
ſelbe. — Das Hauptquartier des F.⸗Z.⸗M. Benedek löſte 
ſich nach dem verunglückten Verſuch, das Chlumer -Plateau 


wieder zu nehmen, ebenfalls in ſeine Factoren auf, der Feld⸗ 


herr bewerkſtelligte für ſeine Perſon in Begleitung des Feld 
Marſchall-⸗Lieutenants Koller, eines Generalbaſts-Officiers und 
einer Escadron Uhlanen, als Schutzwache, ſeinen Uebergang 
über die Elbe auf der Pontonbrücke bei Bukowina, um un⸗ 


gefähr 6 Uhr Abends, woſelbſt er einige Zeit ausruhte, um 


dann im Dunkel der Nacht nach Hohenmauth weiter zu rei— 


ten; wir ſahen ihn eben nicht ſehr niedergeſchlagen über das 


ominöſe Unglück, welches feine Armee betroffen, — doch war 
ihm wahrſcheinlich die Zigarre darüber ausge— 
gangen, — er rauchte nicht mehr. — 


Wir ſchließen nunmehr unſeren Bericht über die Ereig⸗ 


niſſe des 3. Juli 1866 bei Königgrätz hiemit ab, das was 


nunmehr bei beiden gegneriſchen Armeen noch vorgeht, gehört 


zur Feldzugs⸗Geſchichte, und wir wollten, wie der geneigte 
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Leſer weiß, als ein Soldat der Nord-Armee nur die Schlacht 
ſo beſchreiben, wie fie ſich unſerem Blicke darſtellte, um wo 
möglich „den Nebel“ zu zerſtreuen, in welchen ſie für einen 
großen Theil des Publikums noch gehüllt iſt. — 

4 Aus unſerem Berichte wird man auch erſehen, daß an 
der Linie der Biſtritz der preußiſchen Hauptarmee durchaus 
keine nummeriſch überlegene öſterreichiſche Streitmacht ent- 
gegenſtand, im Gegentheil war ſie noch ſchwächer, als die 
preußiſche, denn das zweite Armee-Corps, welches im entſchei— 
denden Augenblick das Schlachtfeld verließ, ſo wie die zwei 
5 Infanterie-Corps und zwei ſchweren Cavallerie-Diviſionen 
der Reſerve, dann die erſte leichte Cavallerie-Diviſion und 
die Armee⸗GeſchützReſerve, hatten an dem bis 1 Uhr erfoch— 
5 tenen Siege keinen Antheil gehabt, erſtere kamen erſt um 
3 ½ Uhr zur Verwendung, wo die Terrain-Verhältniſſe ſowohl 
als die allgemeine Gefechtslage jede Ausſicht auf Erfolg 
a priori illuſoriſch machen mußten, — dieß zur Richtig⸗ 
ſtellung der Rüſtow'ſchen Angaben. — Ein anderer Autor 
= einer vielgeleſenen Brochüre über den Feldzug 1866 in Böh— 
men, ſpricht von einer verſchanzten Linie Chlum-Nedeliſcht, 
che als Aufnahms⸗Stellung, der von der Biſtritz zurück- 
gedrängten Corps hätte dienen ſollen, aber nicht vertheidigt 
borden iſt; — man ſieht eben, daß derſelbe vom Königgrätzer 
i Schlachtfelde nicht die geringſte Kenntniß hat, fonft würde er 
. das in der Tiefe gelegene Nedeliſcht nicht mit dem Chlumer 
3 Plateau in eine verſchanzte Linie bringen wollen, — alfer- 
dings lagen gedeckte Geſchützſtände auch vor Nedeliſcht, die 
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gende Haltbarkeit zu geben. Wir kommen jetzt nach unſeren 


Schilderungen der Ereigniſſe jenes Tages wieder darauf zu⸗ 
rück, um dem geneigten Leſer vor Augen zu führen, wie uner⸗ 
läßlich nothwendig eine möglichſt exakte Verſchanzung der 
Dörfer Chlum, Maslowied, Nedeliſcht und Lochenitz für jene 
Poſition der Nord-Armee war, welche alsdann ein ähnliches 
Geſchick nie betroffen haben würde. — | 

Möge man ſich auch in den heterogenſten Verſiouen über. 
die Urſachen die ſer Niederlage der öſterr. Nord-Armee ergehen, 
und daraus politiſches Kapital ſchlagen, wir haben nur vom 
milit. Standpunkte darüber zu urtheilen, und glauben mit 
unſerm Berichte genügend conſtatirt zu haben, daß vor allem 
andern im öſterr. Hauptquartier Wiſſenſchaft und Thatkraft 
nicht das Ruder geführt haben, — und dieß war es nur, was 
wir mit dieſem Schriftchen anſtrebten. 


Die beſſere Bewaffnung der Preußen, ihre nummeriſche 


Ueberlegenheit und die Intelligenz der Maſſen, konnte eben zu 
den errungenen Erfolgen das ihrige beitragen, wie das geſun— 
kene Vertrauen zur höhern Führung und die eigenthümlichen 
Disciplinar⸗Verhältniſſe bei der Nord-Armee, zu ihren Miß— 


Erfolgen, — aber geſchaffen wurden dieſe nur durch die 


allerdings räthſelhaſt klingenden Vorfälle, welche 
wir eben berichtet haben. — Bei der öſterr. Armee hatte 


noch überdieß kein Corps-Commaudant Kenntuiß von den Er⸗ 


eigniſſen, fo ſich bei dem nebenſtehenden Armee- und Truppen⸗ 
Corps zutrugen, 
ohnedieß kein Mann rühren. — Bei der preußiſchen Armee 


hingegen, waren alle Colonnen und Treffen im ſteten Rapport 


zu was auch? ohne Befehl durfte ſich 


17 


und das übereinſtimmende geſchickte Zufammenmwirken, auf dem 


4 ſpricht wohl mehr für dieſe Anficht, als die im Verhältniß 
4 zur Größe deſſelben, ſowol als in Anbetracht der Stärke 
9 des Heeres erlittenen unbedeutenden Verluſte, 
— wohingegen die ſchwächere öſterr. Armee, ungefähr Amel 

C mehr an Todten und Verwundeten aufzuweiſen hat, und nebſt⸗ 
i bei 1800 Gefangene auf dem rechten Elbe-Uſer zurücklaſſen mußte. 

f Das Zündnadel-Gewehr hat allerdings an den Siegen 


2 Alles, um dieſe gefährliche Waffe dießmal 1 ſig 
5 erſcheinen zu laſſen, und in dieſer Hinſicht mögen die Preu— 
3 ben mal Recht haben, wenn ſie glaubten, 0 ohne hs 


non braucht aber nicht immer in die feindlichen 
Linien Lücken zu ſchießen, um hineinzudringen, ſie 
öffnen ſich oft von ſelbſt, zeitweilig kommt man 
* von hinten bei, beſonders bei ſtarkem „Nebel.“ 
5 ei man im „ der Nord⸗ 1 „ 


be und noch u ineineräußerft 
mangelhaften Poſition, — und zwar ungeachtet 
1 der warnenden Beiſpiele der neueren Kriegs⸗ 
3 Geſchichte, — annahm, daß man dann mit dieſer 
fatalen Stellung die Truppenkräfte in nicht 
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genügender Stärke und nicht nach den Regeln 
der Taktik zur Verwendung gebracht hat, — im 
entſcheidenden Augenblick die Armee-Ge- 
ſchützeſerve don dem Schlüſſelpunkt des 
Schlachtfeldes abfahren machte, denſelben 
mit unzureichenden Kräften beſetzt hielt, 
und ſtatt von den Reſerven und der Caval⸗ 
lerie alsdann einen entſchiedenen Gebrauch 
zu machen, am rechten Flügel zum Rückzug bla- 
len ließ — „das war der Nebel von Chlum.“ !!! 
Als übrigens im Jahre 1800 die öſterreichiſche Armee 
unter Melas nach der Schlacht von Marengo capitulirte, — 
ungeachtet fie dieſelbe bis Mittag gewonnen hatte, legte man 
dieſe Kataſtrophe beſonders der Cavallerie zur Laſt, welche 
unter Commando des Feldmarſchalls Ott in einem Corps von 
20.000 Reitern vereint, in der rechten Flanke der Republika-⸗ 
ner während der Schlacht unthätig verblieb, — nur in der 
Schlacht von Königgrätz hat ſie ſich mit Ausnahme der drit— 
ten ſchweren Reſerve-Diviſion (Coudenhoven), welche auch 
durch das Zündnadel-Gewehr übel zugerichtet wurde, gerade 
nicht ſehr angeſtrengt, um wenigſtens den Rückzug zu 
decken, man ſieht daraus, daß ſich ſeit 66 Jahren in dieſer 
Hinſicht bei der öſterr. Armee nichts geändert hat. — 
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